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Haftungsausschluss
 
    
 
    
 
   Alle in diesem Buch geschilderten Ereignisse, Fälle oder Begebenheiten fanden tatsächlich statt und wurden nur im Rahmen einer besseren Darstellungsmöglichkeit angepasst oder leicht verändert. Die Namen der handelnden Personen wurden soweit erforderlich verändert oder anonymisiert. Sollte sich trotz dieser Bearbeitung dennoch ein Beteiligter wieder erkennen und sich dadurch persönlich betroffen sehen, so soll er es locker nehmen und sich geehrt fühlen, dass sein Handeln es Wert war in diese Zusammenstellung aufgenommen worden zu sein.
 
    
 
   Allen anderen Lesern: Viel Vergnügen!
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   

 
   
  
 



[bookmark: _TOC9770]Einige Worte vorab
 
    
 
    
 
    
 
   Von der Wiege bis zur Bahre sind die schwersten Lebensjahre.... Dieser alte Ausspruch muss nicht unbedingt zutreffend sein, denn das Leben hält auch sehr viel Skurriles bereit, wie der Blick in die Welt beweist. Irgendwo passiert immer Etwas, das so unglaublich ist, dass es irgendwie in die Medien gelangt oder über andere Kanäle Verbreitung findet. 
 
    
 
    
 
   Manchmal hat man das Glück, dass diese Meldungen tatsächlich als kleine Randnotiz verpackt in der Zeitung auftauchen. Doch in vielen Fällen landen sie zwar auf dem Schreibtisch des Redakteurs, aber schaffen nicht den Sprung in die gedruckte Ausgabe. Dabei versüßen gerade diese Meldungen den Alltag und zeigen, wie das Leben so spielen kann.
 
    
 
    
 
   In meiner langjährigen Tätigkeit als Journalist stieß ich auf viele derartige, skurrile Meldungen, die teilweise nur stark gekürzt oder überhaupt nicht den Weg in die Veröffentlichung fanden. Dabei waren es Meldungen, die durchaus von Interesse waren und mehr als einmal ungläubiges Kopfschütteln hervor riefen. Aber wie das Leben eben auch in der Journalistenbranche spielt: Es geht nicht immer gerecht zu und so wurde viel gar nicht oder nur als Randnotiz veröffentlicht, weil man Rücksicht auf den vorhandenen Platz nehmen musste und Anzeigenkunden Vorrang genossen. So entstand im Laufe der Jahre eine Sammlung von Skurrilitäten aus aller Welt, die ich gesammelt und jetzt in der gebührenden Ausführlichkeit  niedergeschrieben habe. Meldungen, die teilweise im Zusammenhang mit anderen Nachrichten zum Vorschein traten und Meldungen, die so unglaublich waren, dass man dabei lauthals losprusten musste vor Lachen und sich fragte, ob es wirklich so gewesen sein könnte. Aber auch Nachrichten und Meldungen, die den Blick ,hinter die Kulissen‘ freigaben und nicht selten Denkfehler und Mythen entlarven. 
 
    
 
    
 
   Ein Buch, das in erster Linie unterhalten und Kurzweil bieten soll. Nicht immer todernst, sicher nicht staubtrocken, aber dafür stets mit einem zwinkernden Auge betrachtet. 
 
    
 
    
 
   Wie Sie selbst sehen bzw. lesen werden schreibt die besten und lustigsten Geschichten noch immer das Leben selbst, auch wenn vieles davon nicht den Weg in die Zeitung fand....
 
    
 
    
 
   In diesem Sinne Viel Vergnügen!
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   

 
   
  
 



[bookmark: _TOC11991]Kapitel I - Von der Wiege...
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC12022]Wie das Leben so spielt - unglaubliche & kuriose Ereignisse
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC12088]Eine kleine Warnung vorweg
 
    
 
    
 
   Bevor Sie dieses Buch in die Hand nehmen, um gemütlich darin zu lesen, lassen sie mich eine kurze Warnung aussprechen. Eine neue Studie in den USA hat ergeben, dass der dritthäufigste Scheidungsgrund darin liegt, dass ein Ehepartner im gemeinsamen Ehebett regelmäßig am Abend vor dem Schlafen liest, während der andere versucht einzuschlafen. Vergewissern Sie sich also, dass Ihren Ehepartner oder Ihre Ehepartnerin es nicht stört, wenn Sie jetzt in diesem Buch lesen. Nicht dass es später heißt, ich sei der Grund für ihre Eheprobleme....
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC12665]Scheidungen können ja so unterhaltsam sein....
 
    
 
    
 
   Á propos Scheidungen: Ein beliebtes Thema auch in den Zeitungen. Wir alle sind neugierig und hungrig auf Skandale und scheinen uns daran zu erfreuen, wenn die Beziehung eines Stars oder Sternchens vom Scheitern bedroht ist. Seht da, in der heilen Welt der Reichen und Schönen gibt es also auch so profunde Probleme wie Fremdgehen, Streitigkeiten oder Stress, der zu den Problemen führen kann, die der kleine Mann (oder die kleine Frau) auch kennt.
 
    
 
    
 
   Doch nicht nur die Reichen und Schönen bieten Anlass, näher auf dieses Thema zu blicken, wie ein kleiner Blick in die Welt beweist. Denn Scheidungen können durchaus etwas sehr Unterhaltsames bieten, zumindest wenn man sich die skurrilsten Scheidungsgründe ansieht:
 
    
 
    
 
   Eine frisch begonnene Ehe begann in Frankfurt damit, dass sich der Mann in der Hochzeitsnacht brutale DVD Filme ansah. Die entnervte, frisch gebackene Braut schließlich hatte davon genug und verließ wutentbrannt die Wohnung. Schon nach einigen hundert Metern auf der Straße traf sie einen Mann, der einfühlsam nach den Grund ihres offensichtlich wütenden Davonrennen fragte. Kurz darauf reichte die Frau die Scheidung ein und heiratete eben jenen Mann, der so viel Gefühl zeigte. 
 
    
 
   ***
 
    
 
   Auch aus München ist eine skurrile Geschichte bekannt geworden. Ein Mann vergab an seine treu sorgende Ehefrau regelmäßig Schulnoten. Dabei gab es interessante ,Fächer‘, die eine Benotung erfuhren: Sauberkeit der Wohnung, Sexuelle Leistungsfähigkeit und Originalität, Aussehen, Attraktivität und noch einiges mehr. Am Ende jeder Woche zog der Ehemann eine Bilanz aus den Noten und bemaß das Haushaltsgeld am Notendurchschnitt. Je besser die Noten, desto höher das Haushaltsgeld für die Frau. Nach zwei Jahren hatte die Frau genug von dieser ,Schule‘ und machte sich auf und davon....
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
   Ebenfalls in München gab es ein weiteres, sehr skurriles Scheidungsurteil. Eine Ehefrau klagte, weil der Ehemann darauf bestand, die gemeinsamen Nächte und ehelichen Pflichten in einer Hängematte zu verbringen und zu vollziehen. Während der 23 Jahre Ehe stürzte die Frau dabei insgesamt 16 Mal aus dieser Ruhestätte und zog sich jeweils große Schmerzen zu. die Richter erbarmten sich und sprachen die Scheidung aus....
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   Nicht nur Deutschland kennt jedoch skurrile und lustige Scheidungsurteile. Auch aus den USA gibt es diesbezüglich sehr Unterhaltsames zu berichten. Die Ehefrau eines Offiziers der Streitkräfte musste ihren Ehemann zu Hause mit „Herr Major“ anreden und vor ihm salutieren, egal wie oft sie sich zuvor schon an diesem Tag gesehen hatten. Zehn Jahre hielt die Frau diesen militärischen Drill durch, dann platzte ihr der Kragen und sie reichte die Scheidung ein.
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
   Nicht mit dem Militär, wohl aber mit Waffen hat auch ein Scheidungsfall zu tun, der sich im US Bundesstaat Pennsylvania ereignete. Ein Mann pflegte in seiner Freizeit ein sehr ungewöhnliches Hobby: Er schoss mit der Steinschleuder am liebsten Blechdosen vom Kopf seiner Frau. Die Frau machte den Spuk einige Jahre mit. Als sich aber die Treffer in ihr Gesicht häuften, reichte sie die Scheidung ein. Immerhin erst nach 5 Jahren... 
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   Fast schon traurig der Scheidungsfall eines Ehepaars aus Oklahoma. Eine Frau verlangte nach 50 gemeinsamen Ehejahren die Scheidung von ihrem Mann, weil dieser sich weigerte, ihr das Geld für ein neues Gebiss zu geben. Er lehnte die Forderung der Frau damit ab, dass sie ja seines mitbenutzen könne. Die Richter hatten erbarmen und sprachen die Scheidung aus...
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Auch Tiere können der Grund für eine Scheidung sein, zumindest wenn die Liebe zu ihnen größer ist, als die zu dem Ehepartner. Aus München ist der Fall bekannt, bei dem eine Ehefrau ihre gesamte Aufmerksamkeit einen Windhund schenkte. Der Ehepartner fühlte sich mehr und mehr von der Frau vernachlässigt, die es vorzog mit dem Hund zu Turnieren zu reisen, als mit ihm gemeinsam Zeit zu verbringen. So fütterte er den Hund immer heimlich wenn die Frau schlief, sodass der Hund im Lauf der Zeit schließlich immer mehr an Gewicht zunahm. Der Hund wurde schließlich so ungelenk, dass er keine Preise mehr gewann. Die Frau bekam es heraus und verlangte die Scheidung wegen ,seelischer Grausamkeit‘ und gewann!
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   Nach diesem kurzen Ausflug in die skurrilsten Scheidungen nach der anfänglichen Warnung jetzt aber zu den wirklichen verrückten Dingen des Lebens:
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC17084]Von Barometern und Häusern
 
    
 
    
 
    
 
   Den Anfang in diesen wirklichen Skurrilitäten macht eine Geschichte, die schon länger zurück liegt und sich in der Kopenhagener Universität zutrug. Es war die Zeit der mündlichen Prüfungen im Fachbereich Physik und die Prüfer legten Wert darauf, von den Studenten und Prüflingen auf scheinbar banale Alltagsgegebenheiten fachbezogene Antworten zu erhalten. Der Prüfungstag lief routiniert ab und die Professoren befragten nach und nach die einzelnen Kandidaten, die darauf warteten, ihren Kurs mit dieser Prüfung abzuschließen. Soweit also kein wirklich ungewöhnlicher Tag und auch kein Ereignis, dass eine besondere Meldung Wert wäre. Wenn..., ja wenn da nicht ein Prüfling wäre, der meinte, ein besonders kreativer Überflieger zu sein. Aber lassen Sie uns in diese mündliche Prüfung für einen kurzen Moment einklinken. Auch wenn Sie kein Physiker oder Wissenschaftler sind, ich verspreche es lohnt sich:
 
    
 
    
 
   Der Prüfling wird aufgerufen und tritt vor das Pult mit den Professoren, die an diesem Tag als Prüfer fungieren. Der Leiter des Fachbereichs Physik, nicht gerade als Freund dieses als Streber und im Unterricht unbequem aufgetretenen Studenten bekannt, stellt dem Prüfungskandidaten mit einem jovialen Lächeln die folgende Frage, von der er glaubt, dass der Student diese nicht beantworten könne: „Bitte beschreiben Sie, wie Sie mit Hilfe eines Barometers die Höhe eines Wolkenkratzers feststellen können.“. Wie wir wissen ist ein Barometer ein kleines Gerät, dass den Luftdruck bestimmt, also nicht wirklich dazu geeignet, für Höhenmessungen eingesetzt zu werden. 
 
    
 
    
 
   Der Student überlegt nicht lang und gibt überzeugt von der Richtigkeit seiner Aussage die folgende Antwort: „Ganz einfach: Ich binde das Barometer an eine Schnur und lasse diese Schnur dann vom Dach des Wolkenkratzers bis zum Boden hinab. Dann messe ich die verbrauchte Schnur, addiere dazu die Höhe des Barometers und habe die Gesamthöhe des Wolkenkratzers. So einfach ist das.“.
 
    
 
    
 
   Stille und eisiges Schweigen im Raum. Nach dieser Antwort blickt der Student in entsetzte Gesichter hinter dem Professorenpult. Wut, Zorn und Abscheu schien angesichts dieser sehr originellen Antwort in den Prüfern aufzusteigen und dem Professor, der diese Frage zuvor an den Prüfling richtete, platzt schließlich nach einem kurzen Moment des Erholens von dem Schock über diese Antwort der Kragen. Lauthals wirft er den Prüfling hinaus und entlässt ihn von der Prüfung. Dieser Akt ist gleichbedeutend mit einem Durchfallen und würde bedeuten, dass der Student erneut den Kurs besuchen muss, um sich dann in Zukunft für eine weitere Prüfungsmöglichkeit zu qualifizieren. 
 
    
 
    
 
   Der Student beschwert sich nach diesem Rauswurf beim Direktorium und beharrt auf sein Recht. Immerhin, so die Argumentation des Studenten, ist die gegebene Antwort zweifellos richtig, da man auf diesem Wege die Höhe des Wolkenkratzers feststellen könne. Eben genau das, was in der Prüfungsfrage gefordert war. Das angerufene Direktorium der Hochschule in Kopenhagen sah sich in der Zwickmühle: Dort der renommierte Professor, auf der anderen Seite der Student, der zweifellos eine Antwort gegeben hat, mit der man die Höhe - wie auch gefordert - feststellen könnte. Schließlich entscheidet sich das Direktorium der Universität dazu, einen Schiedsrichter einzusetzen, der über den Fall entscheiden soll.
 
    
 
    
 
   Der eingesetzte Schiedsrichter kommt sehr schnell zu dem Ergebnis, dass die gegebene Antwort unzweifelhaft richtig wäre, aber auch beweist, dass kein wahrnehmbares Wissen von Physik darin enthalten wäre. Immerhin impliziert der Abschluss in Physik, dass bei der Beantwortung der Prüfungsfragen dieses im Studiengang erworbene Fachwissen auch angewandt werden müsse. Also soll der Prüfling bitte erneut die mündliche Prüfung ablegen und bei der Beantwortung darauf achten, wahrnehmbares Wissen von der Physik darin kund zu tun. Für diese erneute mündliche Prüfung wird dem Studenten schließlich nach eingehender Beratung mit den Fachbereichsleitern und dem Prüfungskomitee eine Antwortzeit von sechs Minuten zugestanden. Diese Zeit sollte ausreichen, um die gestellte Frage mit Hilfe wahrnehmbaren Wissens der physikalischen Gesetze richtig zu beantworten. 
 
    
 
    
 
   Erneut tritt der Student also vor das Prüfungskomitee und der leitende Prüfer und Professor, der auch schon im ersten Durchgang die Prüfungsfrage stellte, gibt mit einem Lächeln auf dem Lippen und dem Klick auf die Stoppuhr die Prüfungsfrage vor: „Bitte beschreiben Sie, wie Sie mit Hilfe eines Barometers die Höhe eines Wolkenkratzers feststellen können.“.
 
    
 
    
 
   Der Student verharrt schweigend vor dem Pult der Professoren und betrachtet deren Gesichter. Eine Minute vergeht und noch immer gibt der Prüfling keine Antwort. Die zweite Minute verstreicht ebenso schweigend und antwortlos wie die folgende dritte und vierte. Den Schiedsrichter übermannt das Mitgefühl mit dem Prüfling und er erinnert ihn, dass er nur noch etwa eine Minute habe um auf die Frage des Professors zu antworten. Er soll sich doch bitte mit seiner Antwort beeilen.
 
    
 
    
 
   Aber anstatt nervös oder stammelnd zu reagieren, antwortet der Student auf die Ermahnung des Schiedsrichters nach der verstreichenden Zeit, dass er einfach zu viele Antworten auf die Frage des Prüfers habe und sich einfach nicht entscheiden kann, welche er denn nun vortragen solle. Daraufhin sagt der Schiedsrichter, er solle eben die Antworten nennen, die seiner Meinung nach belegen, dass er eine Vertrautheit mit den Prinzipien der Physik habe, auch wenn es mehrere Antworten seien.
 
    
 
    
 
   Der Student nickt zustimmend und antwortet schließlich in einem Schwall: „Erstens könnten Sie das Barometer bis zum Dach des Wolkenkratzers nehmen, es über den Rand fallen lassen und die Zeit messen die es braucht, um den Boden zu erreichen. Die Höhe des Gebäudes kann mit der Formel H=0.5g xt im Quadrat berechnet werden. Der Barometer wäre allerdings dahin! Oder, falls die Sonne scheint, könnten Sie die Höhe des Barometers messen, es hochstellen und die Länge seines Schattens messen. Dann messen Sie die Länge des Schattens des Wolkenkratzers, anschließend ist es eine einfache Sache, anhand der proportionalen Arithmetik die Höhe des Wolkenkratzers zu berechnen. Wenn Sie aber in einem hohem Grade wissenschaftlich sein wollten, könnten Sie ein kurzes Stück Schnur an das Barometer binden und es schwingen lassen wie ein Pendel, zuerst auf dem Boden und dann auf dem Dach des Wolkenkratzers. Die Höhe entspricht der Abweichung der gravitationalen Wiederherstellungskraft T=2 pi im Quadrat (l/g). Oder, wenn der Wolkenkratzer eine äußere Nottreppe besitzt, würde es am einfachsten gehen da hinauf zu steigen, die Höhe des Wolkenkratzers in Barometerlängen abzuhaken und oben zusammenzählen. Wenn Sie aber bloß eine langweilige und orthodoxe Lösung wünschen, dann können Sie selbstverständlich den Barometer benutzen, um den Luftdruck auf dem Dach des Wolkenkratzers und auf dem Grund zu messen und der Unterschied bezüglich der Millibare umzuwandeln, um die Höhe des Gebäudes zu berechnen. Aber, da wir ständig aufgefordert werden die Unabhängigkeit des Verstandes zu üben und wissenschaftliche Methoden anzuwenden, würde es ohne Zweifel viel einfacher sein, an der Tür des Hausmeisters zu klopfen und ihm zu sagen: ,Wenn Sie einen netten neuen Barometer möchten, gebe ich Ihnen dieses hier, vorausgesetzt Sie sagen mir die Höhe dieses Wolkenkratzers.‘ Sind Sie jetzt zufrieden?“.
 
   Mit dieser Frage verabschiedet sich der Student und verlässt den Prüfungsraum, wo er die noch immer staunenden Professoren zurück lässt. 
 
    
 
    
 
   Dieser Student an der Universität Kopenhagen war übrigens Niels Bohr, der erste Däne, der einige Jahre später den Nobelpreis in Physik erhalten sollte.....
 
    
 
    
 
    
 
   Zugegeben, um diese Anekdote ranken sich viele Mythen und Legenden. War es wirklich der junge Niels Bohr, der seine Überlegenheit in erster Linie damit ausdrücken wollte, dass er direkt zu Beginn einen unkonventionellen, fachfremden Lösungsweg vorschlug? Es gibt hierüber keine Belege oder gesicherten Beweise, doch hält sich diese Anekdote über die Prüfung des jungen Niels Bohr hartnäckig seit den fünfziger Jahren, sodass sie weithin als ,zutreffend‘ gilt. Um den letzten Satz der Prüfungsaussage gibt es allerdings sehr unterschiedliche Spekulationen und Mythen, sodass hier die am ,Möglichsten‘ zutreffende Aussage wiedergegeben wurde. Eine alternative Überlieferung zu der Geschichte, in der man einfach den Hausmeister im Austausch für das neue Barometer nach der Höhe fragen sollte, ist die, dass man mit dem Barometer das Haus in so genannte „Resonanzschwingungen“ versetzt, indem man gezielt auf das Bauwerk einschlägt. Stürzt es dann zusammen, würde man am kommenden Tage aus der Zeitung die exakte Höhe erfahren können. Aber diese alternative Überlieferung erscheint dann doch zu unglaubwürdig, um sie Niels Bohr anzudichten. Dennoch skurril genug, um erwähnt zu werden, oder?
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC26019]Wenn Studentinnen mit der Mode gehen und weitere Geschichten aus den Hörsälen dieser Welt
 
    
 
    
 
    
 
   Eine hingegen belegte und bezeugte mündliche Prüfung, die es verdient hat wiedergegeben zu werden, ereignete sich an der Hochschule in Wien. Es herrschten sommerliche Außentemperaturen und eine Studentin erschien im sehr knappen Minirock zur mündlichen Prüfung. Nachdem Sie ihre Antworten auf die Fragen gegeben hatte, schloss der Prüfer seinen Block und sagte schmunzelnd zur auf das Ergebnis wartenden Studentin: „Junge Frau, wir sehen uns schon in sechs Wochen wieder. Sie haben mich zwar durchaus erregt, aber keineswegs befriedigt.“. 
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   An der Bushaltestelle vor der Universität in Halle/ Saale traf ein Professor einen Studenten wieder, den er wenige Stunden zuvor in der mündlichen Prüfung im Fach Betriebswirtschaftslehre durchfallen lassen musste. Fast schon mit einem entschuldigenden Blick ging er geradewegs auf den Studenten zu und sagte ihm: „Hätte ich vorher gewusst, dass die Ihnen nachfolgenden drei Studenten in der Prüfung noch blöder sind als Sie, dann wären Sie nicht durchgefallen.“.
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   Ebenfalls im Fach Betriebswirtschaftslehre, aber in diesem Fall an der Universität Hamburg, ereignete sich folgendes Gespräch bei der mündlichen Nachprüfung eines sehr nervösen Studenten:
 
    
 
    
 
   Professor: „Was ist Agio?“
 
    
 
   Student: „Das tut mir leid, das weiß ich nicht.“ 
 
    
 
   Professor: „Ok, Sie sind durchgefallen.“
 
    
 
   Student: „Aber ich habe Anspruch auf drei Prüfungsfragen.“
 
    
 
   Professor: „Wenn Sie meinen: Was ist Disagio?“
 
    
 
   Student: „...“
 
    
 
   Professor: „Und was ist der Unterschied zwischen Agio und Disagio?“
 
    
 
   Student: „...“
 
    
 
   Professor: „Ok, jetzt sind Sie durchgefallen.“
 
    
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   Nach diesen kleinen Überlieferungen jetzt eine wirklich lesenswerte Prüfungsfrage aus dem Fachbereich Chemie. Wobei weniger die Frage trotz ihrer Originalität lesenswert ist, sondern vielmehr die Antwort darauf. Diese Frage wurde in der Zwischenprüfung an der Hochschule in Washington D.C. gestellt und die Antwort eines Studenten war so originell, dass der Professor sich entschieden hat, diese Frage und die dazugehörige Antwort an die Presse zu senden.  
 
    
 
    
 
   Die Frage lautete: „Ist die Hölle exotherm (Wärme abgebend) oder endotherm (Wärme aufnehmend)?“
 
    
 
    
 
   Die meisten der Studenten beantworteten diese Frage mit dem „Boyle Mariotte Gesetz“, nach dem das Volumen und der Druck eines geschlossenen Systems voneinander abhängig sind, also bei erhöhtem Druck die Temperatur ansteigt (Kompression) und bei einer Ausdehnung eine Abkühlung erfolgt. Doch das können Sie schnell wieder vergessen, immerhin geht es um eine sehr weit hergeholte Frage mit geringem Praxisbezug. Nicht vergessen sollten Sie die Antwort, die ein findiger Student auf diese Frage gab, ganz gegen den Strom seiner Kommilitonen:
 
    
 
    
 
   „Zuerst müssen wir feststellen, wie sich die Masse der Hölle über die Zeit ändert. Dazu benötigen wir die Rate der Seelen, die "zur Hölle fahren" und die Rate derjenigen, die sie verlassen. Ich denke, wir sind darüber einig, dass eine Seele, einmal in der Hölle, diese nicht wieder verlässt. Wir stellen also fest: Es gibt keine Seelen, die die Hölle verlassen.
Um festzustellen, wie viele Seelen hinzukommen, sehen wir uns doch mal die verschiedenen Religionen auf der Welt heute an. Einige dieser Religionen sagen, dass, wenn man nicht dieser Religion angehört, man in die Hölle kommt. Da es auf der Welt mehr als eine Religion mit dieser Überzeugung gibt, und da niemand mehr als einer Religion angehört, kommen wir zu dem Schluss, dass alle Seelen in der Hölle enden.
Auf der Basis der weltweiten Geburten- und Sterberaten können wir davon ausgehen, dass die Anzahl der Seelen in der Hölle exponentiell ansteigt. Betrachten wir nun die Veränderung des Volumens der Hölle, danach dem Boyle-Mariotte-Gesetz bei gleich bleibender Temperatur und Druck das Volumen proportional zur Anzahl der hinzukommenden Seelen ansteigen muss. Daraus ergeben sich zwei Möglichkeiten:
1. Expandiert die Hölle langsamer als die Anzahl der hinzukommenden Seelen, dann steigen Temperatur und Druck in der Hölle an, bis sie explodiert. 2. Expandiert die Hölle schneller als die Anzahl der hinzukommenden Seelen, dann sinken Temperatur und Druck in der Hölle, bis sie gefriert. Zur Lösung führt uns der Ausspruch meiner Kommilitonin Teresa: "Eher friert die Hölle ein, bevor ich mit dir ins Bett gehe...“ Da ich bis heute nicht dieses Vergnügen mit Teresa hatte (und wohl auch nie haben werde), muss Aussage 2 falsch sein, was uns zur Lösung bringt: Die Hölle ist exotherm und wird nie einfrieren.“.
 
    
 
   Soweit die Antwort des findigen Studenten Tim Graham auf diese Frage. Es war in dieser Prüfung die einzige Antwort, der die volle Punktzahl vergeben wurde. 
 
    
 
    
 
   Doch - wie bei so vielen Geschichten - konnte diese Anekdote keine Beachtung in den großen Medien finden, denn man nahm an, es handelt sich bei dieser Überlieferung um einen Witz oder eine frei erfundene Anekdote und tatsächlich: Stochert man unter der Oberfläche, dann gibt es wirklich die Möglichkeit, dass man schon vor fast einhundert Jahren eine derartige Fragestellung in Fachbüchern findet, später dann weitere ähnliche Abhandlungen in Fachzeitschriften. Wahr oder unwahr also? Wie dem auch sei, es liegt im Rahmen der Möglichkeiten und wenn es darum geht, unterhaltsame Skurrilitäten zusammenzutragen, dann sollte gerade auch eine derart originelle Möglichkeit Beachtung finden, selbst wenn die Gefahr besteht, sie könnte durch die Überlieferungen etwas weiter vom Pfad der Wahrheit abgewichen sein, finden Sie nicht auch?
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC31586]Kindermund tut Wahrheit kund
 
    
 
    
 
   Nachdem wir jetzt einen (hoffentlich-) unterhaltsamen Blick in die Hörsäle geworfen haben, gehen wir doch noch einen kleinen Schritt zurück und zwar in die Grundschule. Ich kann mich gut erinnern, als ich von einem Redakteur, dem ich damals unterstellt war, die Weisung bekam, zu einer Neueröffnung einer modernisierten Grundschule zu gehen. Ich sollte Stimmungen einfangen, einige Bilder knipsen, die man dann im Lokalteil meiner Zeitung unterbringen konnte. Gut, sicherlich alles Andere, als sich ein aufstrebender Journalist wünschen konnte, aber es musste gemacht werden. Mit einer Gleichgültigkeit ohne Gleichen fuhr ich auf den Schulhof dieser neu angepinselten Schule (denn mehr war diese ,Neueröffnung‘ nicht) und tat, wie mir geheißen war. Ich interviewte Schulleiter, sprach mit dem Dorfvorsteher (ich weigere mich noch immer ,Bürgermeister‘ zu ihm zu sagen) und konnte mir von allen Seiten anhören, wie toll doch jetzt an dieser Schule die Kleinsten auf das Leben vorbereitet werden. Das übliche ,Bla-Bla‘ bei derartigen Veranstaltungen mit den dazugehörigen unterschwelligen Bitten der betreffenden Personen, doch gerade sie und auf keinen Fall einen der Anderen im Artikelbild zu zeigen. Brav, wie es sich gehört, versprach ich Jedem, der mich diesbezüglich diskret befragte und bat, zu tun ,was in meiner Macht‘ stünde, um dieser Bitte zu entsprechen. Ich erntete die dazugehörigen Schulterklopfer und Lobeshymnen auf meine doch so beeindruckende Rolle und war schon auf dem Weg zurück, als mir eine zündende Idee kam. Warum nicht etwas ganz Anderes als Stimmung einfangen und die befragen, die es betrifft? Also die anwesenden Kleinen einmal fragen, was sie sich so vom Leben erwarten und wie sie die Schule sehen?
 
    
 
   Ich bat den Direktor um Erlaubnis, mich zur Gruppe der spielenden Kinder zu gesellen und dort einige Stimmen einzufangen. Er stimmte zu und zog es vor, den weiteren Anwesenden weiter Sekt schlürfend den Lebemann zu geben, anstatt mich zu begleiten. So machte ich mich auf zum Spielplatz, um dort mein Diktiergerät vollzubekommen. Doch schon nach wenigen Antworten war mir klar, dass es den Kindern eigentlich vollkommen gleichgültig war, ob die Schule jetzt neu gepinselt wurde oder nicht. Also fragte ich sie, was sie sich von bestimmten Dingen im Leben so versprachen und was sie dazu zu sagen hatten. Immerhin, so versicherte mir ja zuvor, würde diese Schule die Kinder auf die Zukunft vorbereiten. Ich erinnerte mich, was mir in diesem Alter durch den Kopf ging und sprach schließlich das Thema ,Liebe‘ an. Die skurrilsten und interessantesten Ergebnisse dieser -zugegeben- ,ungewöhnlichen‘ Befragung möchte ich Ihnen im Originaltext wiedergeben. Ein Text, der übrigens nicht veröffentlicht wurde:
 
    
 
    
 
    
 
   Frage: „Wie entscheidet man eigentlich, wen man einmal heiratet?“
 
    
 
   Antwort: „Man muss eine Frau finden, die das gleiche mag, was Du auch magst.“
 
    
 
   Frage: „Kannst Du dafür auch ein kleines Beispiel geben?“
 
    
 
   Antwort: „Na wenn Du zum Beispiel Fußball magst, dann muss die Frau auch mögen, dass Du Fußball magst. Und wenn Du Bier magst, dann muss Deine Frau auch mögen, dass Du Bier magst und Dir welches bringen wenn Du es willst.“
 
    
 
    
 
   Andreas, 10 Jahre 
 
    
 
   (... wenn er wüsste, wie Recht er damit hat)
 
    
 
    
 
   Auf die gleiche Frage kam auch noch die folgende Antwort von der ebenfalls damals 10 Jahre alten Susanne: 
 
    
 
   Antwort: „Das entscheidest Du gar nicht selbst, sondern Gott entscheidet das für Dich. Er weiß längst wen Du mal heiraten wirst und Du wirst schon sehen, wen er Dir ans Bein bindet.“
 
    
 
   (... da könnte etwas dran sein, zumindest würde das viel erklären)
 
    
 
    
 
    
 
   Frage: „Wann ist denn das richtige Alter, um zu heiraten? Könnt Ihr Euch das vorstellen? Was meint Ihr?“
 
    
 
    
 
   Antwort: „Na das weiß doch Jeder. Wenn ich 23 bin natürlich. Weil dann kenne ich doch meinen Mann schon seit 10 Jahren.“
 
    
 
    
 
   Sylvia, 9 Jahre
 
    
 
    
 
   weitere Antwort: „Gar nicht wahr! Du bist ja blöde. Es gibt gar kein Alter zum Heiraten. Du musst ja blöde sein wenn Du heiratest.“
 
    
 
    
 
   Kevin, 10 Jahre
 
    
 
    
 
   (...er muss wohl sehr schlechte Erfahrungen gemacht haben)
 
    
 
    
 
    
 
   Frage: „Was haben denn Eure Eltern gemeinsam?“
 
    
 
    
 
   Antwort: „Na die haben gemeinsam, dass sie keine Kinder mehr wollen.“
 
    
 
    
 
   Frank, 9 Jahre 
 
    
 
    
 
   (so ist das also... na woran oder an wem das wohl liegt?)
 
    
 
    
 
    
 
   Frage: „Wisst Ihr denn, was die Erwachsenen während eines Rendezvous so machen?“
 
    
 
    
 
   Antwort: „Na da lernen sich die Erwachsenen besser kennen. Meine Mama sagt, wenn man den Jungs lang genug zuhört, dann kann es sogar sein, dass sie etwas Interessantes zu erzählen haben.“
 
    
 
   Steffi, 11 Jahre
 
    
 
    
 
   weitere Antwort: „Papa sagt, beim ersten Rendezvous erzählt man sich schöne Lügen, um dann ein zweites Rendezvous zu bekommen.“
 
    
 
    
 
   Marcel, 10 Jahre
 
    
 
   (...ob er verwandt ist mit Steffi?)
 
    
 
    
 
   Frage: „Wann darf man denn eigentlich einen anderen Menschen küssen?“
 
    
 
    
 
   Antwort: „Na wenn der Mann reich ist natürlich!“
 
    
 
    
 
   Kirsten, 11 Jahre
 
    
 
    
 
   (übrigens kam diese Antwort wie aus der Pistole geschossen und Kirsten blickte dabei so energisch, als hätte ich eine Selbstverständlichkeit abgefragt)
 
    
 
    
 
   Frage: „Was denkt Ihr denn, sollte man lieber verheiratet sein oder lieber alleine bleiben?“
 
    
 
    
 
   Antwort: „Ich denke lieber alleine. Ich will nicht mit einer Frau Liebe machen, weil ich nicht will, dass sie anschließend fett wird.“
 
    
 
    
 
   Sebastian, 10 Jahre
 
    
 
    
 
   weitere Antwort: „Ich denke auch lieber alleine bleiben. Aber das ist irgendwie blöd, denn die Jungs brauchen ja Jemanden, der putzt und aufräumt. Zumindest sagt das die Mama immer.“
 
    
 
   Bärbel, 9 Jahre
 
    
 
    
 
   Den absoluten ,Vogel abgeschossen‘ hat aber Andreas, 10 Jahre, bei der folgenden Antwort:
 
    
 
    
 
   Frage: „Was muss man denn eigentlich tun, damit die Ehe lange hält und ein Erfolg ist?“
 
    
 
    
 
   Antwort: „Man muss der Frau immer wieder sagen, dass sie die schönste Frau ist. Auch wenn sie aussieht wie dickes hässliches Nilpferd.“
 
    
 
    
 
    
 
   Nachdem ich diese Gespräche geführt hatte verließ ich die Veranstaltung mit einem breiten Grinsen. Und auch heute noch hole ich bei schlechter Laune das Diktiergerät heraus und spiele diese Fragen und Antworten ab. Anschließend kann auch die schlechteste Nachricht nicht mehr meine Laune trüben....
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC37732]Wenn das Recht kreativ wird
 
    
 
    
 
   Skurril und unterhaltsam kann es übrigens auch vor Gericht zu gehen. Wer das nicht glauben möchte, dem sei das jetzt folgende Urteil aus einem deutschen Gerichtssaal vielleicht ein Beleg dafür:
 
    
 
    
 
   Einen besonders beachtenswerten Anflug von Kreativität befiel den Amtsrichter vom Amtsgericht in Höxter, als er einen Fall verhandeln musste, in dem ein junger Mann mit einem Blutalkoholwert von 1,11 Promille sein Kraftfahrzeug im Straßenverkehr steuerte. So weit, so gut und eigentlich kein besonderer Fall, wäre da nicht das ausformulierte Urteil, welches der Richter in diesem Fall sprach und in die Akten diktierte. Aber lesen Sie selbst, es handelt sich nicht um einen Scherz, sondern tatsächlich um ein rechtskräftiges und zu den Akten gelegtes Urteil des Amtsgerichts in Höxter vom vom 21.06.1995 mit den Aktenzeichen 8 CS 47 JS 655/95 und 8 CS 47 JS 96/95. Hier der originale Urteilstext:
 
    
 
    
 
   „Am 3. 3. 95 fuhr mit lockerem Sinn
der Angeklagte in Beverungen dahin.
 
   Daheim hat er getrunken, vor allem das Bier
und meinte, er könne noch fahren hier.
 
   Doch dann wurde er zur Seite gewunken.
Man stellte fest, er hatte getrunken.
 
   Im Auto tat's duften wie in der Destille.
Die Blutprobe ergab 1,11 Promille.
 
   Das ist eine fahrlässige Trunkenheitsfahrt,
eine Straftat, und mag das auch klingen hart.
 
   Es steht im Gesetz, da hilft kein Dreh,
§ 316 I und II StGB.
 
   So ist es zum Strafbefehl gekommen.
Auf diesen wird Bezug genommen.
 
   Der Angeklagte sagt, den Richter zu rühren:
„Das wird mir in Zukunft nicht wieder passieren!"
 
   Jedoch es muß eine Geldstrafe her,
weil der Angeklagte gesündigt, nicht schwer.
 
   30 Tagessätze müssen es sein
zu 30,- DM. Und wer Bier trinkt und Wein,
dem wird genommen der Führerschein.
 
   Die Fahrerlaubnis wird ihm entzogen,
auch wenn man menschlich ihm ist gewogen.
 
   Darf er bald fahren? Nein, mitnichten.
Darauf darf er längere Zeit verzichten.
 
   5 Monate Sperre, ohne Ach und Weh,
§§ 69, 69a StGB.
 
   Und schließlich muß er, da hilft kein Klagen,
die ganzen Verfahrenskosten tragen,
 
   weil er verurteilt, das ist eben so,
§ 465 StPO.
 
    
 
   Dr. Hohendorf, Richter am Amtsgericht“
 
    
 
   Wer jetzt seinen Augen nicht traut und denkt, dass doch ein Strafverfahren nicht gerade der geeignete Ort für solch kreative Anflüge ist und die Justiz etwas mehr Ernst beweisen sollte, dem sei auch nicht die schriftliche Erwiderung des Verteidigers des Angeklagten vorenthalten, in der der Rechtsmittelverzicht erklärt wird:
 
    
 
   „Der Mandant, einerseits zufrieden, andererseits ein wenig beklommen,
hat den Urteilsspruch vernommen.
 
    
 
   Im Hinblick auf die Sach- und Rechtslagen, die allseits bekannten,
und nach Rücksprache mit dem Mandanten
 
   tu ich hiermit kund für alle in der Rund', für Staatsanwaltschaft und Gericht:
Rechtsmittel einlegen - tun wir nicht.
 
   Holle, Rechtsanwalt“
 
    
 
    
 
   Juristen sind also nicht immer nur todernst wie dieses Urteil und die Antwort des Anwaltes darauf beweisen. War das Jurastudium für den erkennenden Richter etwa nur die zweite Wahl...? Darüber kann nur nur spekuliert werden. 
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC40760]Gerichtssäle eignen sich nicht für Wunder
 
    
 
    
 
   Sehr häufig vor Gericht entschieden werden muss die Schuldfrage bei Verkehrsunfällen: Keiner gibt gern zu, dass er Schuld hat, denn dann drohen Erhöhungen der Versicherungsprämien oder andere, im Hinblick auf die eigene Brieftasche, nicht gerade günstige Strafen. Zufälligerweise (oder doch kein Zufall?) an einem 11.11. entschied das Amtsgericht München unter dem Aktenzeichen 28 C 3374/86 einen solchen Fall und zog dabei in der Urteilsbegründung sogleich eine zum Datum passende Bilanz, was es von solchen Fällen hält. Ein Urteil, das man auch wenn man kein Jurist ist, schmunzelnd genießen kann, wie Sie gleich feststellen werden. Hier Auszüge aus dem Originaltext der richterlichen Urteilsbegründung:
 
    
 
    
 
   „ (...) Das Gericht war in seiner bisherigen Praxis schon mit ca. 2000 Straßenverkehrsunfällen beschäftigt und hat es noch niemals erlebt, daß jemals einer der beteiligten Fahrer schuld gewesen wäre. Es war vielmehr immer so, daß jeweils natürlich der andere schuld gewesen ist. Bekanntlich sind Autofahrer ein Menschenschlag, dem Fehler grundsätzlich nie passieren, und wenn tatsächlich einmal ein Fehler passiert, dann war man es natürlich nicht selbst, sondern es war grundsätzlich der andere.
 
    
 
    
 
   Das Gericht hat auch noch nie erlebt, daß jemals ein Fahrer, der als Zeuge oder Partei vernommen wurde, eigenes Fehlverhalten eingeräumt oder zugestanden hätte. Wenn dies einmal tatsächlich passieren sollte, dann müßte man schlicht und einfach von einem Wunder sprechen. Wunder kommen aber in der Regel nur in Lourdes vor, wenn beispielsweise ein Blinder wieder sehen kann oder ein Lahmer wieder gehen kann, oder aber in Fatima, wenn sich während der Papstmesse eine weiße Taube auf den Kopf des Papstes setzt, und sogar in den dortigen Gegenden sind Wunder ziemlich selten, in deutschen Gerichtssälen passieren sie so gut wie nie, am allerwenigsten in den Sitzungssälen des AG München. Jedenfalls ist in Justiz- und Anwaltskreisen nichts davon bekannt, daß in der Pacellistr. 2 in München schon jemals ein Wunder geschehen wäre. Möglicherweise liegt das daran, daß der liebe Gott, wenn er sich zum Wirken eines Wunders entschließt, gleich Nägel mit Köpfen macht und sich nicht mit einem banalen Verkehrsunfall beschäftigt. Vielleicht liegt aber die Tatsache, daß trotz der Unfehlbarkeit aller Autofahrer gleichwohl so viele Verkehrsunfälle passieren, schlicht und einfach daran, daß unsere Gesetze so schlecht sind. Dies hinwiederum wäre allerdings kein Wunder. (...)“
 
    
 
    
 
   Ist diesem Fazit noch etwas hinzuzufügen....? 
 
    
 
    
 
   (Beide eben dargestellten Fälle sind übrigens aus meinem Buch „Recht skurril - Die kuriosesten Fälle vor Gericht“, welches ebenfalls bei amazon unter diesem Link http://www.amazon.de/dp/B00CRXCXNK/ erhältlich ist.)
 
    
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC43556]Aus dem Protokoll
 
    
 
    
 
    
 
   Wir bleiben noch kurz beim Thema ,Recht‘ und blicken über den Tellerrand in das Land der unbegrenzten Möglichkeiten, in dem ja wie wir alle wissen, nicht alles so geordnet abläuft wie in unseren Landen. Die USA sind ja weitläufig bekannt für die dort gefällten Urteile, aber was nur sehr wenige wissen ist, dass auch die Verhandlungen selbst immer wieder Anlass dafür geben, beachtet zu werden. So finden schon teilweise sehr skurril anmutende Frage - Antwort Runden zwischen Anwälten und Zeugen statt, die dann protokolliert und offen zugänglich gemacht werden. Einigen ganz besondere Stilblüten solcher Befragungen ist dieser jetzt folgende Abschnitt gewidmet. Alle wiedergegebenen Passagen sind original und wörtlich übersetzt und stammen aus unterschiedlichen Verhandlungen. Es wurde weder am Inhalt noch am Sinn etwas verändert (auch wenn das teilweise unglaublich klingen mag, wie Sie jetzt lesen werden):
 
    
 
    
 
   Befragung eines Zeugen zu seinen persönlichen Daten:
 
    
 
   Frage: „Wann ist ihr Geburtstag?“
Antwort: „15. Juli“
Frage: „Welches Jahr?“
Antwort: „Jedes Jahr.“
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   Nicht skurril genug? Bitte sehr, hier ein Beispiel, wie ein Staatsanwalt bei seinen Fragen streng nach vorab notierter Reihenfolge vorgeht. Erkennen Sie seinen Fehler, bei der Befragung der Angeklagten:
 
   
Frage: „Diese Amnesie, betrifft sie ihr gesamtes Erinnerungsvermögen?“
Antwort: „Ja.“
Frage: „Auf welche Art greift sie in ihr Erinnerungsvermögen?“
Antwort: „Ich vergesse.“
Frage: „Sie vergessen. Können sie uns ein Bespiel geben von etwas das sie vergessen haben?“
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   Doch nicht nur Fragen können seltsam anmuten, auch einige Antworten können das, wie das folgende Beispiel aus einer anderen Verhandlung eindrucksvoll belegt:
 
   

Frage: „Wie alt ist ihr Sohn, der bei ihnen lebt?“
Antwort: „38 oder 35, ich verwechsle das immer.“
Frage: „Wie lange lebt er schon bei ihnen?“
Antwort: „45 Jahre.“
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   Von möglichen Eheproblemen scheint ein Fall zu handeln, bei dem diese Befragung zu Protokoll gegeben wurde:
 
    
 
   

Frage: „Was war das erste das ihr Mann an jenem Morgen fragte als sie aufwachten?“
Antwort: „Er sagte: "Wo bin ich Cathy?"“
Frage: „Warum hat sie das verärgert?“
Antwort: „Mein Name ist Susan.“
 
    
 
   
***
 
    
 
    
 
   Einen ganz besonderen geistigen Klimmzug vollbrachte der Staatsanwalt eines Mordfalles, als er einem Zeugen eine nahezu unmögliche Antwort mit der folgenden Frage abverlangte:
 
    
 
   
Frage: „Nun Doktor, ist es nicht so, dass wenn man im Schlaf stirbt, man es erst beim aufwachen bemerkt?“
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   Staatsanwälte scheinen in den USA unter der Überlastung zu leiden. Wie sonst ließe sich eine Frage erklären, die wie folgt in das Protokoll gelangte:

Frage: „Ihr jüngster Sohn, der 25-jährige, wie alt ist er?“
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
   Sie glauben, das war schon alles? Oh nein, wie das folgende Kabinettstückchen belegt, das ein Staatsanwalt in der Befragung zu Stande brachte:
 
   


Frage: „Sie hatte 3 Kinder, richtig?“
Antwort: „Ja.“
Frage: „Wie viele waren Jungen?“
Antwort: „Keins“
Frage: „Waren denn welche Mädchen?“
 
    
 
    
 
   An dieser Stelle wurde dann im Verhandlungsprotokoll ,allgemeines Gelächter‘ bemerkt. Eine Bemerkung, die auch nach der folgenden Befragung in einem anderen Fall den Einzug in die Mitschrift schaffte:
 
    
 
   
Frage: „Wie wurde ihre erste Ehe beendet?“
Antwort: „Durch den Tod.“
Frage: „Und durch wessen Tod wurde sie beendet?“
 
    
 
    
 
   Na, wie könnte die Antwort darauf wohl lauten? Doch diese logischen Fehler kommen immer wieder vor, wie auch dieser Auszug einer gerichtlichen Befragung eindrucksvoll demonstriert:
 
    
 
   

Frage: „Können sie die Person beschreiben?“
Antwort: „Er war etwa mittelgroß und hatte einen Bart.“
Frage: „War es ein Mann oder eine Frau?“
 
   

***
 
    
 
   Sehr interessant sind immer wieder die Befragungen der Gerichtsmediziner, denn nicht selten nehmen die es sehr genau mit den Formulierungen und geben auf sprachliche Feinheiten besonders Acht. Staatsanwälte, die bei diesen Befragungen patzen können sich des Spottes nicht nur der Kollegen sicher sein. Wie auch der Staatsanwalt, der die Befragung in diesem Fall durchführte:
 
    
 
   

Frage: „Doktor, wie viele Autopsien haben sie an Toten vorgenommen?“
Antwort: „Alle meine Autopsien nehme ich an Toten vor.“
 
    
 
    
 
   ***

 
    
 
   In einem anderen Prozess gab der Gerichtsmediziner mit seinen Antworten sehr unverhohlen zu verstehen, was er von der Verhandlung hielt:
 
   

Frage des Staatsanwaltes: „Erinnern sie sich an den Zeitpunkt der Autopsie?“
Antwort des Gerichtsmediziners: „Die Autopsie begann gegen 8:30 Uhr.“
Frage des Staatsanwaltes: „Mr. Denningten war zu diesem Zeitpunkt Tod?“
Antwort des Gerichtsmediziners: „Nein, er saß auf dem Tisch und wunderte sich warum ich ihn autopsiere.“
 
   

 
   ***
 
    
 
    
 
   Die Befragung eines Verteidigers schien den in einem Prozess als Zeuge aufgerufenen Gerichtsmediziner nicht wirklich zu behagen und er scheute sich nicht davor, den Anwalt, der die Befragung durchführte, dem Spott auszusetzen, als dieser offensichtlich damit begann, an seinen fachlichen Fähigkeiten zu zweifeln. Ob verdient? Entscheiden Sie selbst:
 
   

Frage des Verteidigers: „Doktor, bevor sie mit der Autopsie anfingen, haben sie da den Puls gemessen?“
Antwort des Gerichtsmediziners: „Nein.“
Frage des Verteidigers: „Haben sie den Blutdruck gemessen?“
Antwort des Gerichtsmediziners: „Nein.“
Frage des Verteidigers: „Haben Sie die Atmung geprüft?“
Antwort des Gerichtsmediziners: „Nein.“
Frage des Verteidigers: „Ist es also möglich, dass der Patient noch am Leben war als sie ihn autopsierten?“
Antwort des Gerichtsmediziners: „Nein.“
Frage des Verteidigers: „Wie können sie so sicher sein Doktor?“
Antwort des Gerichtsmediziners: „Weil sein Gehirn in einem Glas auf meinem Tisch stand.“
Frage des Verteidigers: „Hätte der Patient trotzdem noch am Leben sein können?“
Antwort des Gerichtsmediziners: „Ja, es ist möglich, dass er noch am Leben war und irgendwo als Anwalt praktizierte.“
 
    
 
    
 
   Ist es nicht schön, wenn Verhandlungen im Wortlaut protokoliert werden? Wie sonst könnte man an derartige Skurrilitäten gelangen, die das tägliche Leben schreibt. In Deutschland werden Verhandlungen ja nur im Ausnahmefall wörtlich protokolliert und nur die Urteile gelangen im Volltext zu den Akten. Doch mit etwas Mühe und Einsatz kann man auch dort sehr skurrile und heitere Fälle entdecken, die zum Schmunzeln einladen. Wie der folgende Fall beweist, in dem es um einen der vermutlich größten Klassiker der deutschen Rechtsprechung geht. 
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC49952]Von Kühen, Gäulen und allerlei Reimkunst
 
    
 
    
 
    
 
   Berüchtigt und vermutlich unter Juristen ein Kopfschütteln hervor rufend ist das Urteil des Amtsgerichts Köln vom 02. Oktober 1984, welches dort unter dem Aktenzeichen 225 V 356/84 gefällt wurde und als „Bierkutscher Urteil“ in die Geschichte einging. Es mag nicht gerade seriös sein und hier und da einige typisch juristische Wort- und Satzstellungen aufweisen, aber lassen Sie sich daran nicht hindern, es komplett zu lesen, liebe Leser. Dieses Urteil zeigt, wie schnell sich ein Richter von unterschwelliger Ironie hin in die teils derbe Veralberung hinreißen lassen kann und ob Sie es glauben oder nicht, dieses Urteil wurde tatsächlich so gefällt, wie es jetzt in Auszügen wiedergegeben wird. Ein Richter, der Heinz Erhard, Aristoteles, das Telefonbuch, Märchenbücher aus den Dreißigern und sogar „Sponti-Sprüche“ als Urteilsbegründung zitiert mag nicht sonderlich seriös sein und alles andere als der angesehene Vertreter einer ganz besonderen Zunft, aber immerhin hat er Originalität bewiesen. Sie werden sehen, es lohnt sich, auch wenn man ansonsten juristische Texte meidet. Ist der Beginn noch vergleichsweise „trocken“ und vom unterschwelligen Humor (oder Verachtung des Richters an die Adresse des Klägers?) geprägt, so drückt der Richter am Ende unverhohlen seinen Missmut über diese eingereichte Klage aus, indem er ganze Absätze voller Witze reißt, die jede Seriosität missen lassen. Auch so kann man Verachtung für unsinnige Klagen ausdrücken, aber lesen Sie selbst:
 
    
 
    
 
   AUZÜGE AUS DER ENTSCHEIDUNG
________________
 
   Orientierungssatz
 
   (Zur Frage der Schadstoffverringerung bei Pferden)
 
   
Zurecht zieht die derzeitige Bundesregierung die Einführung eines Abgas-Katalysators für Pferde nicht in Erwägung. Sie hätte ökologisch wie ernährungspolitisch nur das unerwünschte Ergebnis, daß unsere Spatzen noch mehr als bisher auf manche warme Mahlzeit verzichten müßten.
 
    
 
   Sonstiger Orientierungssatz
 
   (Huftritte eines Brauereigauls gegen parkenden Pkw)
 
   
1. Ein Pferdefuhrwerk ist, obwohl durch PS in Bewegung gesetzt, kein Fahrzeug im Sinne der StVO.
 
   
2. Auch wenn ein Brauereigaul am Straßenverkehr teilnimmt und nicht zu Hause wohnt, gehört er zu den Haustieren im Sinne des BGB § 833 S 2.

 
   3. Ein Ausschluß der Tierhalterhaftung gemäß BGB § 833 S 2 kommt nicht in Betracht, wenn das Pferdegespann einer Brauerei zur Reklame ständig mit leeren Bierfässern durch die Stadt fährt (zumal dies dem Umsatz nicht gerade förderlich ist).
 
   
4. Beschädigt ein Brauereigaul durch Huftritt einen geparkten Pkw, hat sich damit die typische Tiergefahr im Sinne des BGB § 833 verwirklicht. Der Beweggrund des Tieres ist rechtlich ebenso unbeachtlich wie der Umstand, daß auch Menschen sich gelegentlich so zu verhalten pflegen.
 
   
5. Ein Bierkutscher, der diensteifrig dem Gebräu der eigenen Brauerei zugesprochen hat, verstößt gegen StGB § 316, wenn er in fahruntüchtigem Zustand das Pferdegespann führt. Die Fahrerlaubnis kann ihm allerdings nicht entzogen werden.
 
   
6. Ein "Führen" im Sinne des StGB § 316 ist gegeben, wenn der Bierkutscher durch Zurufe (zB "Hüh" oder "Hott") auf die Gäule einwirkt. Dies gilt jedoch nicht für Zurufe des Beikutschers.
 
   Tatbestand
 
    
 
   Der Pkw der Kl. wurde am 31.1.1984, einem Dienstag, in Köln auf der B-Straße vor der Postschänke von einem Pferd getreten und dabei hinten beschädigt. Die Bekl. ("Beklagte" – Anmerkung des Autors), die eine Privat-Brauerei in K. betreibt, besitzt ein Pferdegespann mit 2 Pferden, das zu Werbezwecken sommers wie winters auf bestimmten Routen durch die Stadt fährt. Die Kl. ("Kläger" bzw. "Klägerin" – Anmerkung des Autors) behauptet, es sei ein Pferd der Bekl. gewesen, das ihren Pkw beschädigt hatte. Die Bekl. behauptet, ihr Pferdewagen sei am 31.1.1984 in E. auf Tour gewesen, nicht aber in der Süd-Stadt. Das AG hat die Bekl. antragsgemäß zur Zahlung von 1.950 DM verurteilt.
 
    
 
    
 
   Entscheidungsgründe
 
    
 
   Die Bekl. haftet als Halterin des Pferdefuhrwerks insgesamt, weil dieses das Auto der Kl. beschädigt hat.
 
    
 
   Die Bekl. haftet allerdings nicht schon als Halterin des Fahrzeugs selbst. Ein Pferdefuhrwerk, das zweifelsfrei nicht zu den "Rodelschlitten, Kinderwagen, Rollern und ähnlichen Fortbewegungsmitteln" gehört, ist zwar ein richtiges Fahrzeug im Sinne der Straßenverkehrsordnung (§ 24 I StVO). Es ist nämlich ein zweispuriges, nicht an Gleise gebundenes Landfahrzeug, dessen Bauart die Gewähr dafür bietet, daß die Höchstgeschwindigkeit auf ebener Bahn nicht mehr als 6 km/h und die Drehzahl des Motors nicht mehr als 4.800 Umdrehungen pro Minute beträgt, weshalb es auch führerscheinfrei ist (vgl. § 4 I StVZO). Es wird jedoch trotz einiger PS nicht durch Maschinenkraft bewegt, so daß ihm rechtlich die Anerkennung als vollwertiges Kraftfahrzeug versagt ist (§ 1 II StVG).
 
    
 
   Die Bekl. haftet aber als Halterin des Pferdeteiles des Fuhrwerkes (§ 833 BGB). Das Pferd, rechtlich für sich betrachtet, ist nämlich ein Haustier, auch wenn es am Straßenverkehr teilnimmt und nicht zu Hause wohnt. Zu den Haustieren zählen nämlich alle die Tiere, die jemand "in seiner Wirtschaft" hält (vgl. dazu Palandt-Thomas, BGB, § 833 Anm. 6a; insoweit genießt lediglich die Biene einen rechtlichen Sonderstatus, weil sie sich der Verfügungsgewalt des Imkermeisters entziehen kann, um Soldatenpferde zu stechen: RGZ 158, 388). Das schließt die Haftung der Bekl. aber nicht aus, weil die Pferde ihr nicht "zum Berufe, der Erwerbstätigkeit oder dem Unterhalt" dienen (§ 833 S. 2 BGB). Wie der Angestellte der Bekl. Z bekundet hat, dienen sie nämlich lediglich der Reklame, indem sie leere Bierfässer herumfahren, was dem Umsatz nicht gerade förderlich ist. Die Pferde der Bekl. sind daher rechtlich ein liebenswerter Luxus, der wie vieles andere zum Kölner Lokalkolorit gehört.
 
    
 
   Nach dem Ergebnis der Beweisaufnahme hat auch eines der beiden Pferde mit einem der 8 Hufe das Auto der Kl. getreten. Damit hat sich die von dem Gesetz verlangte typische Tiergefahr verwirklicht. Daß sich auch Menschen ab und zu so verhalten (vgl. dazu das Holzweg-Urteil des erkennenden Gerichts vom 4.12.1981 - 266 C 284/81 - Brigitte Nr. 18 v. 29.4.1982 sowie Express v. 7.4.1982) ist unerheblich, weil es hier auf die Unberechenbarkeit tierischen Verhaltens ankommt. Unberechenbar ist aber alles, auf das man sich leider nicht verlassen kann.
 
    
 
   Deshalb bedurfte es auch keiner Aufklärung, ob das Pferd gegen das Auto getreten hat, weil es als Angehöriger einer Minderheit im Straßenverkehr eine Aversion gegen Blech entwickelt hat oder weil es in seiner Einsamkeit sein Herz mit schönem Klang erfreuen wollte oder ob es seinen Huf als Warnblinklicht betätigt hat, damit es mit dem liegengebliebenen Fahrzeug rechtzeitig als stehendes Hindernis erkannt werden konnte (§ 15 I StVO).
 
    
 
   Die Pferde sind auch am 31.1.1984 pünktlich um 12.00 Uhr ("High Noon") vor der Postschänke zur Attacke angeritten, um das dort befindliche Auto der Kl. einzutreten, auch wenn die genauen Umstände, wie sie dahin gelangt sind, im einzelnen nicht mehr restlos aufgeklärt werden konnten. Kutscher W war nämlich als alter Fuhrmann der festen Überzeugung, daß er freitags mit den Pferden die Südstadt heimsuche, dienstags aber E. Der Zeuge Z hingegen, der für die Bekl. den Fahrplan für die Pferdekutsche aufstellt, war fest der Überzeugung, daß die Kutsche grundsätzlich dienstags die Südstadt besuche und freitags nach E. fahre. Der Kutscher W schüttelte darauf merklich seinen Kopf. Der Zeuge Z fügte jedoch hinzu, am Dienstag, den 31.1.1984, sei der zweite Kutscher krank gewesen. Deshalb habe er dem Zeugen W gesagt, er möge die kleinere Tour nach E. machen. Diese Anordnung erging auch völlig zu Recht, heißt es doch schon seit je: "2 Pferde, ein Kutscher, 4 Bestien" (vgl. dazu Simrock, Die Deutschen Sprichwörter, gesammelt, Frankfurt, 1846, Nr. 7867). Andererseits heißt es aber auch, was der Angestellte der Bekl. vielleicht nicht genügend berücksichtigt hat: "Alte Gewohnheit soll man nicht brechen" (vgl. dazu Simrock, Nr. 3642). Weiter heißt es auch: "Nimmt Gewohnheit überhand, kommt sie über all das Land" (Simrock, Nr. 3640).
 
    
 
   Deshalb und weil die Fähigkeit, an zwei Orten gleichzeitig in Erscheinung oder sonstwohin zu treten, auch bei Pferden nur selten anzutreffen ist, ist das Gericht zur Überzeugung gelangt, daß das Gespann der Bekl. bei seiner Reise über das Kölner Land am Dienstag, den 31.1.1984, auf der B-Straße an der Postschänke angelangt ist, wo es auch von dem Zeugen S deutlich wahrgenommen wurde, dem insoweit eine besondere Kölsche Sachkunde zugesprochen werden muß. Er erkannte nämlich nicht nur den Kutscher, sondern sogar auch die Pferde wieder, wobei allerdings die Möglichkeit nicht von der Hand zu weisen ist, daß ihm die Firmenaufschrift auf dem Fuhrwerk der Bekl. bei der einwandfreien Identifizierung geholfen hat. Der Zeuge konnte sich auch an den 31.1.1984 als einen besonderen Tag noch sehr gut erinnern. Es regnete nämlich, und er hatte sogar den Schirm auf. Er konnte auch nach vollbrachtem Arztbesuch den Rest des Tages unbeschwert von jeder Arbeit genießen, so daß seine Aufmerksamkeit durch nichts getrübt war. Das beweist schon die Tatsache, daß er in aller Ruhe "ein paar Minuten lang" zuschaute, wie das eine Pferd der Bekl. "immer wieder gegen die Stoßstange des Fahrzeuges der Klägerin trat", bis der Kutscher der Bekl. seinerseits zwar nicht gegen den Wagen, wohl aber vorzeitig in Erscheinung trat. Offenbar hatte der Kutscher den alten Rat befolgt: "Wer weiter will als sein Pferd, der sitze ab und gehe zu Fuß" (Simrock, Nr. 7871).
 
    
 
   Auch wenn man nicht der heute weit verbreiteten Rechtsansicht huldigt, Tiere seien bessere Menschen (vgl. dazu schon Aristoteles, Politeia I, 2, wonach der Mensch nichts besseres ist als ein geselliges Tier), wäre es von dem Kutscher natürlich zu verlangen gewesen, die Pferde, anstatt sie "herrenlos" allein im Regen stehen zu lassen, wenn schon nicht aus Gründen des "ethischen Tierschutzes" (vgl. dazu OLG Frankfurt, WM 1984, 37), so doch wenigstens zur Beaufsichtigung (§ 833 S. 2 BGB) und um ausreichend auf sie einwirken zu können (§ 28 I 2 StVO), mit in die Postschänke hineinzunehmen. Das wäre angesichts der Kölner Verhältnisse im allgemeinen wie auch für Pferde, die den Namen einer Kölner Brauerei tragen, durchaus nichts Ungewöhnliches oder Unzumutbares gewesen. Hat doch schon einmal eine Dame, die allerdings den Namen eines Konkurrenzunternehmens der Bekl. trug, dafür gesorgt, daß 2 Pferde in einem Hause die Treppe hinauf getrappelt sind, um vom Dachboden aus einen besseren Überblick über die offenbar schon damals wenig übersichtlichen Kölner Verkehrsverhältnisse zu gewinnen (vgl. dazu Henßen-Wrede, Volk am ewigen Strom, 2. Bd., Sang und Sage am Rhein, Essen, 1935, Nr. 62 "Richmodis von der Aducht"). So weit hätte der Kutscher der Bekl. die Pferde nicht einmal laufen lassen müssen. Es hätte genügt, wenn er die Pferde mit an die Theke genommen hätte, wo sie sich als echte Kölsche Brauereipferde sicherlich wohler gefühlt hätten als draußen im Regen. Auch die Wirtin hätte sicher nichts dagegen gehabt. Denn die Rechtsregel "Der Gast geht solange zur Theke, bis er bricht", hat bis jetzt, soweit ersichtlich, in der Rechtsprechung auf Pferde noch keine Anwendung gefunden.
 
    
 
   Unter diesen Umständen konnte es offenbleiben, ob der Kutscher der Bekl. in der Postschänke tatsächlich "eine Tasse Kaffee" getrunken hat, "weil es so kalt war" und ob er dadurch arbeitsrechtlich gegen seinen Auftrag verstoßen hat, in jeder Lage für die Bekl. Reklame zu machen und den Umsatz zu fördern. Die Werbe-Slogans der Bekl. lauten eben, soweit das Gericht sie aufmerksam verfolgt hat, gerade nicht:
 
    
 
   Malzbier ist besser als Schäksbier.
Zwischen Leber und Milz paßt immer noch ein Pilz
 
    
 
   oder gar:
 
    
 
   Ich trinke Jägermeister. Weshalb? Mir fehlt der Scheibenkleister!
 
    
 
   Der Werbespruch der Bekl. zielt vielmehr schon vom Wortlaut her imperativ darauf ab, daß ein Mensch namens "Bester" ihr Gebräu trinken soll. In diesem Zusammenhang hat das Gericht es allerdings noch nie recht verstanden, warum die Bekl. ihre Werbung auf den Familiennamen "Bester" beschränkt, von dem im 1104 Seiten umfassenden Telefonbuch für Köln nur 4 Männer, aber keine einzige Frau verzeichnet sind (vgl. Telefonbuch 11 der DBP, 1984, S. 93, 2. Spalte von rechts). Insgesamt jedenfalls könnte die Bekl. mit einer gewissen Berechtigung ihrem Kutscher entgegenhalten, daß "dasjenige Bier, das nicht getrunken wird, seinen Beruf verfehlt" (Abgeordneter Alexander Meyer am 21.1.1880 bei der Beratung des Gesetzentwurfs betreffend die Steuer vom Vertriebe geistiger Getränke). Die von der Bekl. vertriebene Getränkeart vermag, insbesondere zur Winterszeit, wie das Gericht aufgrund eigener Sachkunde feststellen konnte, ohne daß die Hinzuziehung eines Sachverständigen für Alkoholfragen notwendig gewesen wäre, durchaus auch anstelle von Kaffee eine gewisse wärmende Wirkung zu entfalten, wobei allerdings rechtlich ein mäßiger Gebrauch anzuraten ist. Die alte Verkehrsregel nämlich "Wenn die Kutscher besoffen sind, laufen die Pferde am besten" (vgl. Simrock, Nr. 7861a), kann heute rechtlich nicht mehr uneingeschränkt Gültigkeit beanspruchen.
 
    
 
   Auch wenn es für Kutscher noch keine ausreichenden wissenschaftlichen Unterlagen für die Feststellung von Promillegrenzwerten gibt (Jagusch-Hentschel, § 316 StGB Rdnr. 18), können diese bestraft werden (wenn auch nicht ihres Führerscheins verlustig gehen), wenn sie nachweislich alkoholbedingt fahruntüchtig ein Pferdefuhrwerk führen. Zum Führen eines Pferdefuhrwerkes gehört dabei im Rechtssinne nach herrschender Meinung "die Ausübung der für die Fortbewegung wesentlichen Verrichtungen, wie Zügelführung und Betätigung der Bremsen, aber auch die Benutzung der Peitsche und die typischen Zurufe zur Einwirkung auf die Pferde" (Hentschel-Born, Trunkenheit im Straßenverkehr, 3. Aufl. (1984), Rdnr, 321; gemeint sind offenbar "Hüh" und "Hott"). Wenn man dem Gebräu der eigenen Brauerei diensteifrig zugesprochen hat, könnte es daher möglicherweise geraten sein nach dem Motto "Das Pferd ist klüger als sein Reiter" (Simrock, Nr. 7868), den Zügel völlig schleifen zu lassen, wenn man es nicht von vornherein vorzieht, hinten auf den Wagen zu kriechen. Denn: "Wer kriecht, kann nicht stolpern" (alte Lebensweisheit). Allerdings muß man sich dann "gegen Herabfallen und vermeidbares Lärmen besonders sichern" (§ 22 StVO).
 
    
 
   Auch die Rechtsposition des Beikutschers bietet in dieser Lage einige Vorteile. Wer nämlich an denoben erwähnten typischen Zurufen sich lediglich beteiligt, um die Pferde anzutreiben, soll noch nicht an der verantwortlichen Lenkung des Fuhrwerkes teilnehmen (so Hentschel-Born, Rdnr. 321 m. Hinw. auf OLG Hamm, VRS 19, 367).
 
    
 
   Eine allgemein verbindliche Bier-Kutsch-Regel läßt sich jedoch nicht aufstellen. Deshalb weiß man auch von vornherein nie so genau, wie die Gerichte entscheiden. Eher wäre ganz allgemein auch für Kutscher ein komplettes Jurastudium der Trunkenheit im Straßenverkehr zu empfehlen, bevor sie sich in den juristischen Fallstricken des eigenen Zügels verfangen. Denn: "Wer zwei Linke Hände hat, sollte die Rechte studieren" (Sponti-Spruch).
 
    
 
   Anläßlich des hier zu entscheidenden Falles bleibt nicht zuletzt mit Betrübnis festzustellen, daß die Gleichberechtigung der Tiere untereinander in der juristischen Fachliteratur noch nicht hinreichend Berücksichtigung gefunden hat. Insbesondere das Rindvieh wird von den Autoren, wie die folgende Auswahl beweist, offensichtlich bevorzugt. Das kann aber rechtlich fürderhin nicht hingenommen werden. Der weiblichen Form dieser Spezies ist sogar nach Heinz Erhardt mit ein eigener Buchstabe im Alphabet gewidmet:
 
    
 
   Die Q ist allgemein betrachtet,
derart beliebt und auch geachtet,
daß einst ein hochgelahrter Mann,
für unsere Q das Q ersann" (Das große Heinz-Erhardt-Buch, 12. Aufl. (1970), S. 66).
 
    
 
   Des weiteren wird das Rindvieh von Eugen Roth verherrlicht:
 
    
 
   Der Stier bemüht sich nicht wie Du,
oft hoffnungslos um eine Kuh" (das Eugen-Roth-Buch, 1966, S.135).
 
    
 
   Demgegenüber ist das folgende Nilpferd in der Literatur völlig vereinsamt:
 
    
 
   Das Nilpferd trabt herum im Nil
und hätte gerne Eis am Stiel.
Jedoch - damit verlangt's zu viel."
 
   Das Brauereipferd ist in der Fachliteratur, soweit ersichtlich, bislang überhaupt noch nicht gewürdigt worden, obwohl schon sein schöner Rücken sowie auch die von ihm gezogene Last einiges Entzücken verdient hätte.
 
    
 
   Das Sesterpferd heißt Sesterpferd
weil's in die Südstadt sich verfährt",
 
    
 
   vermag in diesem Zusammenhang noch nicht völlig zu befriedigen.
 
    
 
   Trotz der offensichtlichen rechtlichen Bevorzugung der Kuh kann das Gericht der Bekl. nicht empfehlen, ihr Fuhrwerk auf den Kuhbetrieb umzustellen. Einmal ließ sich auf einer Konferenz "sämtlicher zivilisierter Nationen Europas, sowie Bayerns" (Ludwig Thoma) eine Verordnung zur Einführung eines allgemeinen Kuh-Bier-Kutschenbetriebes politisch nicht durchsetzen. Die Bekl. würde sich auch weiter durch die Benutzung von Milchkühen für ihre Werbung sozusagen selber Konkurrenz machen. Denn:
 
    
 
   "Zum Rindviehstamm gehört die Kuh, ein End macht Milch, das andere Muh" (Ogden-Nash),
 
    
 
   was sich vom Pferd nicht ohne weiteres sagen läßt.
 
    
 
   Schließlich sprechen auch einige Bedenken gegen die Verkehrstauglichkeit und Verkehrsgängigkeit des Rindviehs insgesamt. Einmal bleibt ein Ochse vor jedem Berge stehen (Simrock, Nr. 7631). Es weist zwar weiter mehr als die erforderliche Zahl von "Einrichtungen für Schallzeichen" auf. Er besitzt nämlich zwei Hupen bzw. Hörner (§ 55 StVZO). Diese sind jedoch nicht funktionstüchtig:
 
    
 
   Ein jeder Stier hat oben vorn
auf jeder Seite je ein Horn;
doch ist es ihm nicht zuzumuten,
auf so'nem Horn auch noch zu tuten.
Nicht drum, weil er nicht tuten kann,
nein, er kommt mit dem Maul nicht dran" (Heinz Erhardt, S. 89).
 
    
 
   Daher ist kein echtes Bedürfnis erkennbar, das Rindvieh im Straßenverkehr zu vermehren. Die Einführung einer allgemeinen Betriebserlaubnis für Kühe ist daher bislang weder vom Bundesminister für Verkehr noch vom Bundesminister für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten ernsthaft in Erwägung gezogen worden, obwohl letzterem selbst seine Gegner ein negatives Verhältnis zu Ochsen und Kühen nicht nachsagen können ... .
 
    
 
   Der vorliegende Fall beweist auch, daß die Pferde der Bekl. trotz ihrer äußerlich robusten Statur innerlich nicht einer gewissen Sanftmut im Verkehr entbehren. Sie sind nämlich mit dem Auto der Kl. einigermaßen zartfüßig umgegangen. Das Ergebnis ihrer Beinarbeit ist jedenfalls nach den Erfahrungen des Gerichts relativ preisgünstig ausgefallen.
 
    
 
   Rechtlich bestehen also letztlich keine durchgreifenden Bedenken dagegen, daß die Pferde der Bekl., wenn auch offenbar weniger von Ben Hur oder gar vom Teufel gelenkt als von ihrer eigenen Erfahrung, weiterhin ihre Touren durch die Kölner Stadtteile ziehen. Wenn sie dabei ab und zu ein Auto eintreten, so erfreuen sie sich vielleicht gerade dadurch der Sympathie bestimmter Wählerschichten (vgl. dazu die Umfrage des Forsa-Instituts zur Verdrängung der Autos aus dem Kölner Zentrum, Kölner Stadt-Anzeiger v. 15./16.9.1984). Für die übrige Bevölkerung wird solches Verhalten neben einer alsbaldigen Zahlung des Schadens durch die Bekl. insbesondere dadurch aufgewogen, daß die Pferde sehr umweltfreundlich sind. Das beweist schon die Tatsache, daß selbst die derzeitige Bundesregierung die Einführung eines Abgas-Katalysators für Pferde nicht in Erwägung zieht. Sie hätte auch ökologisch wie ernährungspolitisch nur das unerwünschte Ergebnis, daß unsere Möschen (= Spatzen) noch mehr als bisher auf manche warme Mahlzeit verzichten müßten (vgl. dazu Sommer, Traktoren mit Ohren, in: Die Tage vergehen, 1972, S. 133). Die Bekl. möge also die Blötsche (= Eindellungen) am Fahrzeug der Kl. bald möglichst bezahlen. Weil die Post heute ja bekanntlich nicht mehr so schnell ist wie früher, hätte es durchaus seine Vorzüge, wenn das Geld mit Hilfe der Bierkutsche der Bekl. zur Kl. transportiert würde. Rein vorsorglich wäre jedoch dabei zu empfehlen, daß diesmal der zweite Kutscher mitfährt, weil das rechte Pferd das Auto der Kl. möglicherweise wiedererkennt.
 
    
 
   Ob auf dem Fuhrwerk dabei diesmal ausnahmsweise ein volles Fäßchen mitgeführt wird, sozusagen als Schmerzensgeld für die Beulen, bleibt allerdings dem freien Ermessen der Bekl. überlassen. Mit einer entsprechenden Verurteilung würde das Gericht seine Befugnisse überschreiten, weil die Kl. keinen entsprechenden Antrag gestellt hat (vgl. dazu § 308 ZPO). Desgleichen kann das Gericht die Frage nicht entscheiden, ob die Bekl. die Schadensersatzsumme als Werbungskosten von der Steuer absetzen kann.
 
    
 
   Zusammenfassend ließe sich sagen:
 
    
 
   Es war ein Mond nach Sylvester,
da stapften die Pferde vom Sester
verwirrt durch des Kutschers Menkenke
im Süden von Schänke zu Schänke:
Der trank nämlich Kaffee statt Sester.
Der Regen ward zwischendurch fester,
die Pferdehaut folglich durchnäßter,
weshalb dann ein Pferd mit der Pfoten
ein Auto, das dastand getroten.
Wer ruft da: Tritt fester mein Bester!?"
 
    
 
   Um das Urteil auch formaljuristisch abzurunden, sei darauf hingewiesen, daß die Nebenentscheidungen auf den § 291 BGB, §§ 91 und 709 ZPO beruhen (falls dies noch jemand ernsthaft interessiert).
 
    
 
    
 
    
 
   So weit der originale Wortlaut der Entscheidung und Hand aufs Herz, liebe Leser, war es das Urteil nicht wirklich Wert? Ein so zu den Akten gelegtes, rechtskräftiges Urteil eines deutschen Gerichts. Man darf annehmen, der Richter hat sich bei der Formulierung nicht wirklich von emotionsloser Sachlichkeit leiten lassen....
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC71479]Ein präsidialer Zufall?
 
    
 
    
 
   Als Journalist muss man sich häufig mit Meldungen befassen, die sich beim zweiten Blick sehr schnell als reine Spekulation oder wüste Theorie offenbaren. In einem solchen Fall hat man dann die Möglichkeit, an einer solchen Theorie dran zu bleiben und diese weiter zu verfolgen, ob vielleicht doch etwas Wahres an ihr sein könnte, oder man legt sie zu den Akten und zu den zahlreichen Theorien, die tagtäglich von einigen eifrigen Verschwörungstheoretikern oder übereifrigen Lesern eingereicht werden. 
 
    
 
    
 
   Einige solcher Theorien sind zweifellos begründet, rechtfertigen jedoch weder eine dahinter stehende ,Verschwörung‘, noch sind sie es dem Chefredakteur wert, dafür Platz in einer Ausgabe einzuräumen. Sie mögen zwar interessant sein, aber versprechen keinen eigenen Artikel. So landen diese dann für immer im Archiv oder werden schlichtweg aus dem Posteingang gelöscht. Eine dieser Meldungen, die mich im Laufe meiner Tätigkeit erreichte, konnte ich vor dem Löschen bewahren und finde sie noch immer so verblüffend, dass ich sie hier gern wiedergeben möchte. Es geht um die beiden amerikanischen Präsidenten Abraham Lincoln und John F. Kennedy, die weit mehr verbindet, als es auf dem ersten Blick scheint. Ob diese Gemeinsamkeiten etwas bedeuten können oder nur rein zufällig sind? Vorsehung oder Zufall? Entscheiden Sie selbst:
 
    
 
    
 
   Der spätere Präsident Abraham Lincoln wurde im Jahre 1846 in den amerikanischen Kongress gewählt. Exakt 100 Jahre später, im Jahre 1946, wurde der spätere Präsident John F. Kennedy ebenfalls erstmalig in den Kongress gewählt.
 
    
 
    
 
   Das mag soweit noch als Zufall erklärbar sein, doch die magischen einhundert Jahre Unterschied in diesem Punkt der Biographie schweben auch weiter über diesen beiden Gestalten der Geschichte. Denn Abraham Lincoln wurde im Jahre 1860 zum Präsidenten gewählt (die Ernennung fand im darauf folgenden Jahr 1861 statt), während John F. Kennedy im Jahre 1960 seine Wahl zum Präsidenten gewann. Die Nachnamen beider Präsidenten enthalten 7 Buchstaben (gut, das ist die häufigste Anzahl von Buchstaben amerikanischer Nachnamen, aber es passt doch gut in die Kette, oder?).
 
    
 
    
 
   Beide Präsidenten setzten sich nachhaltig für die Menschenrechte ein und verfolgten trotz einhundertjährigem Unterschied nahezu identische politische Ziele. Aber nicht nur die politischen Ziele sind als verblüffende Gemeinsamkeit vorhanden, sondern auch das private Schicksal ist bei beiden Präsidenten sehr ähnlich. So verloren beide Präsidentenfrauen während der Amtszeit ihres Mannes ihre Kinder.
 
    
 
    
 
   Diese bisherigen Fakten mögen alle noch als Anhäufung von Zufällen erklärbar sein, aber die Gemeinsamkeiten nehmen noch kein Ende. So fanden beide an einem Freitag den gewaltsamen Tod durch die Hand eines Attentäters. Beide wurden mit einem Schuss in den Kopf getötet, erlitten also erneut ein ähnliches Schicksal. Der Attentäter kam in beiden Fällen aus den Südstaaten. Ob sich diese Zufälle auch bei anderen Stellen zeigen? 
 
    
 
    
 
   Präsident Abraham Lincoln hatte eine Sekretär mit dem Namen Kennedy, während John F. Kennedy einen Sekretär mit dem Namen Lincoln hatte. Die Nachfolger von beiden Präsidenten hießen Johnson. Der Nachfolger von Präsident Abraham Lincoln war Andrew Johnson, der im Jahre 1808 geboren wurde. Nachfolger von Präsident Kennedy wurde Lyndon Johnson, geboren im Jahre 1908. Die magischen einhundert Jahre also auch hier.
 
    
 
    
 
   Aber die 100 Jahre Unterschied ziehen sich weiter wie ein roter Faden durch das Schicksal beider Staatsmänner. John Wilkes Booth, Mörder von Präsident Lincoln, wurde im Jahre 1839 geboren. Lee Harvey Oswald, Mörder von Präsident Kennedy, erblickte im Jahre 1939 das Licht der Welt. Beide Mörder besaßen zwei Vornamen und bei beiden Mördern finden sich 15 Buchstaben im Namen. 
 
    
 
    
 
   Booth, Attentäter von Lincoln, flüchtete nach seiner Tat aus dem Theater in ein Lagerhaus. Oswald, der Mörder Kennedys, flüchtete nach seiner Tat von einem Lagerhaus in ein Theater. Beide Attentäter wurden ermordet, bevor ihnen der Prozess gemacht werden konnte. Wer jetzt denkt, das sind eine Menge Zufälle, der wird darüber staunen, dass es noch längst nicht alle sind.
 
    
 
    
 
   Exakt eine Woche vor seiner Ermordung besuchte Präsident Lincoln die Stadt Monroe im Bundesstaat Maryland. Präsident Kennedy besuchte eine Woche vor seinem Tod Marilyn Monroe. 
 
    
 
    
 
   Der tödliche Schuss auf Lincoln fiel, als der Präsident im Ford‘s Theater weilte. Der tödliche Schuss auf Kennedy erfolgte während er in einem von der Ford Motor Company gebauten Lincoln saß....
 
    
 
    
 
    
 
   Zufall? Vorsehung? - In jedem Fall sehr interessante Zusammenhänge, finden Sie nicht auch?
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC76113]Skurrile und verblüffende Meldungen aus dem Ticker
 
    
 
    
 
   Einige Meldungen, die täglich über den Ticker laufen, berichten von unglaublichen Zufällen, die sich irgendwo auf der Welt ereigneten. Zufälle, die sich dann in Meldungen verbergen, die wir immer wieder aus den Tageszeitungen kennen und die sich hinter Überschriften wie „Mann findet Geldbeutel in Mülltonne“ oder „Dumme Einbrecher schließen sich selber ein“ verbergen. Doch nicht alle dieser Nachrichten sind so alltäglich und so gibt es unter diesen kurzen Tickermeldungen immer wieder auch jene Meldungen, die einzigartig scheinen und fast schon zu unmöglich klingen, als dass sie wahr sein könnten. Einige dieser ganz besonderen Tickermeldungen, die über die Nachrichtenagenturen im Laufe der Jahre und Jahrzehnte verbreitet wurden, habe ich in diesem Kapitel für Sie zusammengestellt. 
 
    
 
    
 
    
 
   Im Oktober des Jahres 1974 ereignete sich auf einer nicht stark befahrenen Landstraße in Worcester /England ein Verkehrsunfall, bei dem zwei PKW frontal zusammenstießen. Glücklicherweise haben beide rechtzeitig gebremst und es blieb bei reinen Blechschäden. Die beiden Fahrer stiegen nach einer kurzen Schrecksekunde aus ihren Fahrzeugen und betrachteten die Schäden, die an den PKW‘s durch den Unfall vorhanden waren. Man einigte sich schnell darauf, die Versicherungen auszutauschen und den Schaden zu melden. Beide Fahrer staunten nicht schlecht, als sie ihre persönlichen Daten austauschten, denn sie hießen beide mit vollem Namen Frederik Chance. Nützlich zu wissen ist in diesem Zusammenhang, dass das englische Wort ,Chance‘ im Nachnamen auf in der deutschen Übersetzung ,Zufall‘ lautet. Na wenn das kein Zufall war....
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
   Ebenfalls aus England ist die Agenturmeldung, die sich mit einem britischen Witwer befasste. Stuart Spencer, so heißt der Mann, erhielt im Jahre 2001 ein Puzzle von seiner Tochter geschenkt, die dieses Puzzle wiederum in einem englischen Spielwarengeschäft gekauft hatte. Als der Mann das Puzzle kurz darauf zusammensetzte staunte er nicht schlecht. Denn auf dem Foto, das auf dem Puzzle dargestellt war und einen Raddampfer auf Ausflugsfahrt in Deutschland zeigte, erkannte er seine verstorbene Ehefrau, die diese Reise vor fünf Jahren unternommen hatte. Gegenüber der Nachrichtenagentur PA sagte Spencer, dass es wohl so sein sollte...
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   Eine ebenfalls fast schon unglaubliche Geschichte kommt aus Dudley, einem englischen Dörfchen nahe der Stadt Birmingham. Ein Pressefotograf recherchierte für seine Zeitung einen Bericht über eine 105 jährige Frau, die in diesem Dorf leben sollte. Er bekam bei seinen Recherchen zwei Adressen und machte sich nun auf den Weg, die Dame aufzusuchen, die ihren 105. Geburtstag soeben gefeiert hat. An der ersten Adresse traf er die Dame nicht an, sondern nur einen Nachbar. Dieser sagte zu dem Mann, dass Mary Cartwright ihren üblichen Spaziergang machen würde und später wieder zu Hause sei. Kurzerhand entschied sich der Fotograf, die zweite Adresse, die er ebenfalls bei seinen Recherchen ausfindig machte, aufzusuchen, um nachzusehen, ob der Nachbar sich vielleicht irrte. An der zweiten Adresse traf er die 105 jährige Mary Cartwright an und machte das Foto für seine Zeitung. Als er sich nebenbei erkundigte, ob sie denn erst kürzlich umgezogen sei, da er zwei Adressen habe, antworte Mary Cartwright, sie habe dort noch nie gewohnt und kenne auch keinen Menschen in der Straße. Der Fotograf dachte sich nichts dabei und machte sich auf den Rückweg, bei dem er an der Adresse vorbei kam, die er zuerst für die Adresse von Mary Cartwright hielt. Der Nachbar, der ihm zuvor gesagt hat, Mary Cartwright sei auf einen ihrer üblichen Spaziergänge, winkte den Fotografen im vorbei Fahren zu und machte mit Handzeichen auf sich aufmerksam. Der Fotograf stoppte seinen Wagen und stieg aus, um zu dem Mann zu gehen. Dieser sagte ihm, die vorhin gesuchte Mary Cartwright sei jetzt zu Hause und er könne sie aufsuchen. Auch als der Fotograf versicherte, er habe sich schon gefunden und das Foto für die Zeitungsmeldung gemacht, ließ der Nachbar sich nicht beirren, dass Mary Cartwright zu Hause sein soll. Der Fotograf gab schließlich nach und folgte dem Mann zu der Adresse, an der er vorhin vergeblich klopfte. Er staunte nicht schlecht, als eine ältere Dame öffnete und sich als Mary Cartwright vorstellte. Der Fotograf klärte die Frau auf, dass er sich vorhin geirrt haben müsste, denn er war auf der Suche nach jener Mary Cartwright, die erst kürzlich ihren 105. Geburtstag gefeiert hat. Diese habe er jedoch unter der anderen Adresse gefunden und das Bild für seine Zeitung gemacht. Er entschuldigte sich noch einmal für den Irrtum und war schon im Begriff zu gehen, als die Dame erstaunt antwortete, dass sie doch erst vor zwei Tagen ihren 105. Geburtstag feierte und jene Mary Cartwright sein müsse, die er suche. Vollkommen überrascht ging der Fotograf der Sache auf den Grund und tatsächlich: In dem kleinen, beschaulichen Dudley wohnten zwei Mary Cartwright und beide waren im selben Alter von 105. Weder kannten sich die Damen, noch waren sie sich schon einmal zuvor begegnet, wie beide bei einem vom Fotografen arrangierten Treffen überrascht in die Mikrofone diktierten...
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   Aber nicht nur aus England gibt es wirklich verblüffende Geschichten zu berichten. Auch aus Österreich gibt es Etwas zu vermelden: Ein österreichisches Zwillingspaar ist nicht nur am selben Tag geboren worden - laut einer Todesanzeige in einer Klagenfurter Zeitung starben beide auch am selben Tag. Georg B. und seine Schwester Barbara hatten am 4. Dezember 1926 das Licht der Welt erblickt. Einen Monat und einen Tag nach Vollendung des 72. Lebensjahres wurden die Zwillinge „von Gott dem Allmächtigen zu sich geholt“, wie es in der Todesanzeige hieß. Am Nachmittag des 5. Januar 1999 verstarb Georg B. in seinem Haus in Klagenfurt, gefolgt von seiner Schwester, die kurz vor Mitternacht in einem Krankenhaus starb. 
 
    
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   Ebenfalls mit Zwillingen hat eine Meldung zu tun, die aus dem bayerischen Würzburg vor einigen Jahren bekannt wurde und leider nicht den Weg in die Presse geschafft hat. In dem Würzburger Klinikum gebaren am selben Tag zwei ledige Mütter Zwillinge. Ein an sich schon sehr seltenes Ereignis, dass zwei Mütter am selben Tag in der selben Klinik Zwillinge zur Welt bringen. Aber wirklich seltsam sind die Hintergründe. Denn wie beide Mütter, die nach der Geburt auf das selbe Zimmer gelegt wurden, im regen gegenseitigen Austausch in den Folgetagen realisierten, hatten sie Kinder von dem selben Mann zur Welt gebracht. Nur durch diesen Zufall und den Umstand, dass beide Zwillingsmütter auf das selbe Zimmer verlegt wurden, erfuhren sie von den Eskapaden ihres Freundes, der sich gleich über zweimal Zwillinge freuen konnte. Aber ob er wirklich Grund zur Freude hatte sei dahingestellt.....
 
    
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC82951]Von Funkgeräten und deren Gebrauch
 
    
 
    
 
    
 
   Zahlreiche Branchen bedienen sich auch heute noch der Funktechnik, da man ohne sie nicht auskommt. Sei es Luftfahrt, Seefahrt, Militär oder Polizei: Sie alle verständigen sich über Funk miteinander. Aber wer glaubt, es geht dabei immer nur ernst und dienstlich zu, der irrt, wie die folgenden Meldungen beweisen, die so skurril waren, dass sie -wenn auch teilweise über Umwege- schließlich an die Öffentlichkeit gelangten. 
 
    
 
    
 
   Wie inzwischen bekannt ist, herrscht auf Flügen ein strenges Rauchverbot. Auf einem Transatlantikflug von Frankfurt nach New York wurde eine Stewardess jedoch so häufig von einem Fluggast gefragt, ob es nicht doch einen Raucherbereich gäbe, dass sie sich dazu entschloss, die folgende Ansage über die Kabinenlautsprecher zu machen:
 
    
 
    
 
   „Es gibt zwei Raucherbereiche auf diesem Flug, einen auf jedem Flügel. Auch in diesen Bereichen zeigen wir Ihnen einen Film. Heute Abend ist das 'Vom Winde verweht'.“
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
   Flugbegleiterinnen haben ohnehin eine gehörige Portion Humor, wie auch der folgende Ausspruch beweist, der vor dem Abflug während der Einweisung in die Sicherheitsmaßnahmen und insbesondere den Gebrach der Sauerstoffmaske gemacht wurde:
 
    
 
   „Wenn Sie neben einem Kind sitzen oder jemandem, der sich wie ein Kind benimmt, helfen Sie diesem bitte beim Aufsetzen der Maske.“
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   Einen derben Spaß, der sich auf die Vorfreude vieler Reisenden niedergeschlagen haben dürfte, erlaubte sich ein Steward, als er die folgende Ansage über das Bordmikrofon machte:
 
    
 
    
 
   „Guten Tag, meine Damen und Herren! Heute begrüßen wir einen Erstflieger an Bord, der außerdem seinen 50. Geburtstag feiert!“.
 
    
 
    
 
   Das mag an sich noch nicht wirklich ungewöhnlich sein, aber als er dann nach dem Getuschel der Passagiere mit der Ansage fort fuhr, dürfte einigen Reisenden die Laune vergangen sein:
 
    
 
    
 
   „Lassen Sie uns alle gemeinsam dem Kapitän viel Glück wünschen!“.
 
    
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   Doch nicht nur zu Beginn eines Fluges kann es sich lohnen, auf die Durchsagen des Kabinenpersonals zu hören, wie die folgende Ansage an Bord eines Flugzeuges belegt, die gemacht wurde, kurz bevor sich die Türen zum Ausstieg öffneten:
 
    
 
    
 
   „Bitte vergewissern Sie sich, dass Sie beim Verlassen des Flugzeugs Ihre persönlichen Sachen bei sich haben. Sollten Sie etwas zurücklassen wollen, stellen Sie bitte zuvor sicher, dass es etwas ist, was der Crew gefällt.“.
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   Ähnlich, nur noch etwas schärfer ,gewürzt‘, die Ansage auf einem anderen Flug:
 
    
 
   „Bitte achten Sie vor dem Aussteigen darauf, dass Sie kein Gepäck vergessen. Alles, was Sie an Bord lassen, wird gleichmäßig unter den Flugbegleitern aufgeteilt. Bitte lassen Sie keine Kinder und Ehegatten zurück.“
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   Nicht nur Flugbegleiter, auch die Piloten sind ab und an zum Scherzen aufgelegt, wie die folgenden Sprüche eindrucksvoll demonstrieren. So war direkt nach einer verunglückten Landung der folgende Ausspruch aus der Pilotenkabine zu hören:
 
    
 
   „Meine Damen und Herren, willkommen bei der Airline-Happy-Hour: zwei Landungen zum Preis von einer.“.
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   Ebenfalls nach einer verunglückten Landung auf einem anderen Flug war das in der Kabine zu hören:
 
    
 
   „Bitte bleiben Sie zu Ihrer eigenen Sicherheit noch so lange angeschnallt sitzen, bis das, was von unserem Flugzeug übrig ist, seine endgültige Parkposition erreicht hat.“.
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   Wer jedoch glaubt, dass Kabinenpersonal und Piloten während eines Fluges nur mit den Passagieren scherzen und ihre schlagfertigen Fähigkeiten am Funk dort beweisen, der ist auf dem Holzweg, denn auch zwischen dem Tower und den Piloten gibt es ab und an Funksprüche, die es verdienen, dauerhaft konserviert zu werden. Einige Beispiele, die besondere Beachtung verdienen finden sie jetzt. Alle Funksprüche haben sich wirklich so ereignet und wurden von der Flugsicherung, den Lotsen oder anderen ,Mithörern‘ irgendwann an die Agenturen übermittelt. Viel Vergnügen:
 
    
 
    
 
   Tower: "Um Lärm zu vermeiden, schwenken sie bitte 45 Grad nach rechts."
 
   Pilot: "Was können wir in 35.000 Fuß Höhe schon für Lärm machen?"
 
   Tower: "Den Krach, wenn ihre 707 mit der 727 vor Ihnen zusammenstößt!"
 
    
 
   ***
 
    
 
   Von einigem fehlenden Orientierungssinn zeugt das folgende Gespräch zwischen einem Flugzeug im Landeanflug auf Wien und dem dortigen Tower:
 
    
 
   Pilot: "Bratislava Tower, hier ist Oscar Oscar Kilo ILS 16"
 
   Tower: "Oscar Oscar Kilo, Guten Tag, Landebahn 16 ist frei, Wind ist ruhig und übrigens, das hier ist Wien Tower."
 
   Pilot: "Bitte bestätigen, das ist NICHT Bratislava?"
 
   Tower: "Sie können mir glauben: Hier ist Wien"
 
   Pilot: "Wieso Wien? Warum? Wir wollen nach Bratislava und nicht nach Wien!"
 
   Tower: "Oscar Oscar Kilo, Roger. Brechen Sie den Anflug ab, drehen Sie nach links ab und steigen Sie auf 1500 Meter - nach Bratislava."
 
   ***
 
    
 
    
 
   Schön wenn es Flexibilität auch am Himmel gibt:
 
    
 
    
 
   Tower (Stuttgart): "Lufthansa 5680, reduce to 170 knots."
 
   Pilot: "Das ist ja wie in Frankfurt. Da gibt es auch nur 210 und 170 Knoten... Aber wir sind ja flexibel."
 
   Tower: "Wir auch. Reduce to 173 knots."
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   Einige Piloten hingegen mach aus ihrer schlechten Laune kein Geheimnis. Insbesondere dann nicht, wenn Etwas schief läuft:
 
    
 
    
 
   Pilot: "Guten Morgen Frankfurt Bodenkontrolle, KLM 242 bittet um Starterlaubnis."
 
    
 
   Tower: "KLM 242, voraussichtlicher Start in zwei Stunden."
 
    
 
   Pilot: "Bitte bestätigen: Zwei Stunden Verspätung?"
 
    
 
   Tower: "Korrekt."
 
    
 
   Pilot: "In diesem Fall, streichen Sie das 'Guten Morgen'!"
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
   Für diejenigen Leser, die der englischen Sprache in Ansätzen mächtig sind, ein Originalfunkspruch auf Englisch, der bei der Übersetzung seinen Witz verlieren würde:
 
    
 
    
 
   Tower: "Say fuelstate"
 
    
 
   Pilot: "Fuelstate"
 
    
 
   Tower: "Say again"
 
    
 
   Pilot: "Again"
 
    
 
   Tower: "Argh! Give me your fuel!"
 
    
 
   Pilot: "Sorry, need it by myself..."
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   Nicht zuletzt hilft es dem Piloten immer auch zu wissen, mit welchen technischen Fähigkeiten das Flugzeug ausgestattet ist, das man im Begriff ist zu fliegen:
 
    
 
    
 
   Bodenkontrolle: "XYZ bitte bestätigen Sie Ihren Flugzeugtyp. Sind Sie ein Airbus A330 oder 340?"
 
    
 
   Pilot: "A340 natürlich!"
 
    
 
   Bodenkontrolle: "Würde es Ihnen dann etwas ausmachen, die beiden anderen Triebwerke anzuwerfen und mir 300 Meter pro Minute zu zeigen?"
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   Ein ganz besonders skurriler Funkspruch, um den sich sehr viele Mythen ranken, erreichte die Agenturen nicht aus der Luftfahrtbranche, sondern aus der Seefahrt. Hier das Original in englischer Sprache und anschließend das, was im Laufe der Jahre daraus wurde. Ereignet hat sich diese Funk - Konversation im Jahre 1995 vor der Küste Neufundlands, Kanada:
 
    
 
    
 
    
 
   US ship: Please divert your course 0.5 degrees to the south to avoid a collision.
 
    
 
   Canadian reply: Recommend you divert your course 15 degrees to the south to avoid a collision.
 
    
 
   US ship: This is the captain of a US Navy ship. I say again, divert your course.
 
    
 
   Canadians: No. I say again, you divert your course!
 
    
 
   US ship: This is the Battleship USS Missouri; we are a large warship of the US Navy. Divert your course now!!
 
    
 
   Canadians: This is a lighthouse. Your call.
 
    
 
    
 
   Übersetzung:
 
    
 
    
 
   US-Schiff: Bitte korrigieren Sie Ihren Kurs um 0,5 Grad Süd um eine Kollision zu vermeiden. 
 
    
 
   Kanadische Antwort: Wir empfehlen dass Sie Ihren Kurs um 15 Grad Süd korrigieren um eine Kollision zu vermeiden.
 
    
 
   US-Schiff: Dies ist der Kapitän eines US Kriegsschiffes. Ich sage noch einmal korrigieren Sie Ihren Kurs.
 
    
 
   Kanadische Antwort: Nein. Ich sage erneut, korrigieren Sie Ihren Kurs.
 
    
 
   US-Schiff: Dies ist das Schlachtschiff USS Missouri; wir sind das größte Kriegsschiff der US Navy. Korrigieren Sie Ihren Kurs jetzt!
 
    
 
   Kanadische Antwort: Dies ist ein Leuchtturm mit dem Sie hier sprechen.
 
    
 
    
 
    
 
   Dieser Funkspruch wurde in den Überlieferungen immer wieder abgewandelt und ist heute in zahlreichen Variationen immer wieder auf diversen Seiten im Netz zu finden und ab und an auch in einigen Zeitungen, die nicht wissen, wie sie den vorhandenen Platz füllen sollen. Eine besonders originelle, wenn auch nicht unbedingt wahrheitsgemäße Überlieferung möchte ich aus diesen zahlreichen Variationen herauspicken und zitieren, immerhin ist diese Konversation so skurril, dass sie beruhigt doppelte Beachtung finden kann, auch wenn es eine sehr stark ausgeschmückte Version des ursprünglichen Originals ist, in dem Fall vor der spanischen Küste:
 
    
 
    
 
   Galizier: (Geräusch im Hintergrund)
 
   Hier spricht A853 zu ihnen, bitte ändern sie ihren Kurs um 15 Grad nach Süden um eine Kollision zu vermeiden ...... Sie fahren direkt auf uns zu, Entfernung 25 nautische Meilen ........
 
    
 
   Amerikaner: (Geräusch im Hintergrund)
 
   Wir raten ihnen, ihren Kurs um 15 Grad nach Norden zu ändern um eine Kollision zu vermeiden.
 
    
 
   Galizier:
 
   Negative Antwort. Wir wiederholen: ändern sie ihren Kurs um 15 Grad nach Süden um eine Kollision zu vermeiden.
 
    
 
   Amerikaner: (eine andere amerikanische Stimme) Hier spricht der Kapitän eines Schiffes der Marine der Vereinigten Staaten von Amerika zu ihnen. Wir beharren darauf: ändern sie sofort ihren Kurs um 15 Grad nach Norden, um eine Kollision zu vermeiden.
 
    
 
   Galizier:
 
   Dies sehen wir als weder als machbar noch erforderlich an, wir empfehlen ihnen ihren Kurs um 15 Grad nach Süden zu ändern um eine Kollision zu vermeiden..
 
    
 
    
 
   Amerikaner: (stark erregter befehlerischer Ton)
 
   HIER SPRICHT DER KAPITÄN RICHARD JAMES HOWARD, KOMMANDANT DES FLUGZEUGTRÄGERS  "USS LINCOLN" VON DER MARINE DER VEREINIGTEN STAATEN VON AMERIKA, DAS ZWEITGRÖSSTE KRIEGSSCHIFF DER NORD- AMERIKANISCHEN FLOTTE, UNS GELEITEN ZWEI PANZERKREUZER, SECHS ZERSTÖRER, FÜNF KREUZSCHIFFE, VIER U- BOOTE UND MEHERE SCHIFFE DIE UNS JEDERZEIT UNTERSTÜTZEN KÖNNEN. WIR SIND IN KURSRICHTUNG PERSISCHER GOLF, UM DORT EIN MILITÄRMANÖVER VORZUBEREITEN UND IM HINBLICK AUF EINE OFFENSVE DES IRAQ AUCH DURCHZUFÜHREN. ICH RATE IHNEN NICHT ..... ICH BEFEHLE IHNEN IHREN KURS UM 15 GRAD NACH NORDEN ZU ÄNDERN!!!!!! SOLLTEN SIE SICH NICHT DARAN HALTEN SO SEHEN WIR UNS GEZWUNGEN DIE NOTWENDIGEN SCHRITTE EINZULEITEN, DIE NOTWENDIG SIND UM DIE SICHERHEIT DIESES FLUGZEUGTRÄGERS UND AUCH DIE DIESER MILITÄRISCHEN STREITMACHT ZU GARANTIEREN. SIE SIND MITGLIED EINES ALLIERTEN STAATES, MITGLIED DER NATO UND SOMIT DIESER MILITÄRISCHEN STREITMACHT ...... BITTE GEHORCHEN SIE UNVERZÜGLICH UND GEHEN SIE UNS AUS DEM WEG !!!!!!!!!
 
    
 
   Galizier:
 
   Hier spricht Juan Manuel Salas Alcantara. Wir sind zwei Personen. Uns geleiten unser Hund, unser Essen, zwei Bier und ein Mann von den Kanaren, der gerade schläft. Wir haben die Unterstützung der Sender Cadena Dial von la Coruna und Kanal 106 als Maritimer Notruf. Wir fahren nirgendwo hin, da wir mit ihnen vom Festland aus reden. Wir
 
   befinden uns im Leuchtturm A-853 Finisterra an der Küste von Galizien. Wir haben keine Scheissahnung, welche Stelle wir im Ranking der spanischen Leuchttürme einnehmen. Und sie können die Schritte einleiten, die sie für notwendig halten und auf die sie geil sind, um  die Sicherheit ihres Scheiss-Flugzeugträgers zu garantieren, zumal er gleich an den Küstenfelsen Galiziens zerschellen wird, und aus diesem Grund müssen wir darauf beharren und möchten es ihnen nochmals ans Herz legen, das es das Beste, das Gesündeste und das Klügste für sie und ihre Leute ist, nämlich ihren Kurs um 15 Grad nach Süden zu ändern um eine Kollision zu vermeiden .......
 
    
 
    
 
   Totenstille am amerikanischen Flugzeugträger ....
 
    
 
    
 
    
 
   An diesem Beispiel sieht man, wie stark die Nachrichten ausgeschmückt werden können, um den Lesern den notwendigen Unterhaltungswert zu bieten. Garantiert nicht ausgeschmückt und trotzdem unterhaltsam ist das folgende Kapitel, in dem es um die skurrilsten und interessantesten Fakten geht. Getreu dem Motto: „Wussten Sie schon?“. Wissen zum Angeben, Besserwissen oder einfach nur zum schmunzeln. Viel Vergnügen!
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC94605]Kapitel II 
 
    
 
   [bookmark: _TOC94618]Echt wahr - skurrile Fakten und interessantes Wissen
 
    
 
    
 
    
 
   Nachrichten, Fakten und interessante Informationen, die mehr als einmal zum Staunen verleiten werden. Getreu dem Motto „Wussten Sie schon?“ und in jedem Fall geeignet, Ihre Familie, Kollegen oder Freunde beim nächsten aufeinandertreffen zu verblüffen. 
 
    
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC94930]Die verzwickte Statistik
 
    
 
    
 
   Wenn es um die Sicherheit der Fortbewegungsmittel geht, überschlagen sich regelmäßig Verkehrsverband, die Fluggesellschaften und die Bahn damit, dass sie natürlich das sicherste Fortbewegungsmittel bieten. Jeder hat auch in seiner Argumentation Recht. Die Unterschiede erklären sich nämlich nur daraus, dass jeder für sich die Statistiken anders liest und interpretiert. Doch das wirklich sicherste Beförderungsmittel ist weder Fahrrad, Bahn, Bus oder Flugzeug, nein, es ist der Fahrstuhl. Der ganz gewöhnliche Aufzug, der durch die Technik als ,Beförderungsmittel‘ eingestuft ist und dadurch mit Flugzeug, Bahn und Bus auf einer Linie steht. In einem Aufzug ereignet sich rein statistisch gesehen nämlich nur alle 160 Millionen Kilometern Fahrt ein Unfall. Auch wenn es im Hinblick auf Leibesertüchtigung vielleicht ab und an ratsamer wäre, die Treppe zu nehmen, dann dürfte Sie interessieren, dass die Unfallgefahr beim Treppensteigen statistisch gesehen rund fünfmal höher ist. 
 
    
 
    
 
   Dass die Statistik zuweilen skurrile Fakten hervor bringt wird auch an den folgenden Beispielen deutlich. Alles echte Beispiele aus der Welt der Statistik:
 
    
 
    
 
   •   Es ist 5x wahrscheinlicher von einem Stuhl getötet zu werden als von einem Hai. 
 
    
 
   •   Im Vatikan gibt es zwei Päpste pro km². 
 
    
 
   •   Jährlich werden mehr Menschen durch Esel getötet als durch Flugzeugabstürze. 
 
    
 
   •   Die Durchschnittstafel Schokolade enthält 8 Insektenbeine. 
 
    
 
   •   In China sprechen mehr Menschen Englisch als in den Vereinigten Staaten von Amerika. 
 
    
 
   •   Anteil der Eltern Halbwüchsiger, die diese durch Androhung von Strafen zur Mithilfe im Haushalt bewegen können: 8 Prozent.
 
    
 
   •   Anteil der Eltern Halbwüchsiger, die diese durch Erhöhung des Taschengelds zur Mithilfe bewegen können: 20 Prozent.
 
    
 
   •   Anteil der Eltern Halbwüchsiger, die diese durch Lob zur Mithilfe bewegen können: 71 Prozent. 
 
    
 
   •   Im Durchschnitt haben Menschen mehr Angst vor Spinnen als vor dem Tod. 
 
    
 
   •   Man stirbt eher an einem Champagner-Korken als von einer giftigen Spinne. 
 
    
 
   •   Der Durchschnittsmensch isst in seinem gesamten Leben 10 Spinnen und 70 Insekten während der Nacht. 
 
    
 
   •   In städtischen Schwimmbädern kommst du während einer Stunde Schwimmen in Kontakt mit einem halben Liter Urin.
 
    
 
   •   Die durchschnittliche jährliche Menge an Fastfood enthält 12 Schamhaare. 
 
    
 
   •   Während deines Lebens werden 22 fremde Menschen deinen Wäschekorb durchsuchen. 
 
    
 
   •   Pro Tag atmest du einen Liter Darmgase anderer Menschen ein. 
 
    
 
   •   Laut einer Studie sind die aggressivste Bevölkerungsgruppe die Zweijährigen.
 
    
 
   •   Der durchschnittliche Regentropfen erreicht eine Geschwindigkeit von 35km pro Stunde. 
 
    
 
   •   Es ist wahrscheinlicher, dass man im Lotto gewinnt, als dass man von einem Hai angegriffen wird. 
 
    
 
   •   Es bleibt beim Hai: Laut Statistik der Unfallversicherung sterben pro Jahr mehr Menschen durch herabfallende Kokosnüsse als durch einen Hai-Angriff. 
 
    
 
   •   57% von britischen Schulkindern denken, dass Deutschland das langweiligste Land in Europa ist.
 
    
 
   •   7 von 10 britischen Hunden bekommen Weihnachtsgeschenke von ihren Herrchen.
 
    
 
   •   Jede vierte in Großbritannien gegessene Kartoffel ist eine Pommes.
 
    
 
    
 
   Manchmal sind die Ergebnisse dieser Wissenschaft einfach zu skurril, als dass sie in Vergessenheit geraten sollten. Ein ganz besonders skurriles Ergebnis aus der Welt der Statistik finden Sie auch in dem folgenden Beispiel:
 
    
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC98259]Vorsicht am Kopierer
 
    
 
    
 
   Auch wenn man es nicht glauben mag, aber der Kopierer diente tatsächlich amerikanischen Versicherungen als Untersuchungsgegenstand. Immer wieder wurden Unfälle gemeldet und die versicherten Unternehmen verlangten Ersatz für beschädigte Kopierer. Rissen in den Auflageflächen, Bruchstellen im Gehäuse oder einfach Defekte in den mechanischen Funktionen machten die Versicherer stutzig und sie stellten weitere Untersuchungen an. Immerhin gab es Zeiten, in denen Kopierer alles andere waren als günstig. Bei ihren Untersuchungen fanden die Versicherer etwas Verblüffendes heraus: Nämlich fast ein Viertel (23%) aller gemeldeten Schäden, die an Fotokopierern in Büros oder Unternehmen entstanden sind ,waren darauf zurück zu führen, dass Menschen versucht hatten, ihr Hinterteil zu fotokopieren. Eine bemerkenswerte Zahl, auch wenn sie im wahrsten Sinne des Wortes für den Allerwertesten ist.
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC99180]Andere Länder, andere Sitten
 
    
 
    
 
   Oftmals erstaunen uns Meldungen, die man nur schwerlich für möglich hält. Doch untersucht man die Herkunft und macht sich die Mühe, auf die dortigen Gebräuche, Sitten und Gesetze zu blicken, fällt auf, dass es nur im Auge des Betrachters liegt, was wirklich ,ungewöhnlich‘ oder ,skurril‘ ist. Ein Blick auf die skurrilsten Gesetze dieser Welt macht das deutlich:
 
    
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC99577]Indonesien
 
    
 
    
 
   In Indonesien ist es Männern verboten zu masturbieren. Sollte dennoch ein Mann dabei erwischt werden, wie er sich selbst befriedigt, dann droht ihm nach dem Gesetz die Enthauptung. (Jetzt weiß ich, was mein Lehrer damit meinte, es macht blind...)
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC99845]Libanon
 
    
 
    
 
   Sex mit Tieren ist im Libanon nur teilweise verboten. Ist das zum Sex gewählte Tier weiblich, so ist dagegen nichts einzuwenden. Wenn für die Befriedigung der Lust jedoch ein männliches Tier erwählt wird, dann droht die Todesstrafe. 
 
    
 
    
 
   Aber was sind diese beiden Beispiele schon im Vergleich zu dem wohl skurrilsten, heute immer noch gültigen Gesetz:
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC100213]Eines der verrücktesten Gesetze der Welt
 
    
 
    
 
    
 
   Aus den USA sind viele Gesetze bekannt, die bei uns Europäern nur Kopfschütteln hervorrufen. Es finden sich immer wieder in den dortigen Gesetzbüchern Paragraphen, die man einfach nicht glauben kann. Eines der vermutlich verrücktesten Gesetze, dass es dort gibt, hält der Staat Pennsylvania bereit. Dort gibt es tatsächlich ein Gesetz, das sich auf den Straßenverkehr bezieht und exakte Vorschriften für den Fall macht, in dem ein Autofahrer auf der Straße ein entgegenkommendes Pferdefuhrwerk erblickt. In einem solchen Fall muss der Autofahrer umgehend sein Fahrzeug von der Straße entfernen und mit einer Plane bedecken, die der Umgebungsfarbe entspricht, um die Pferde nicht nervös zu machen. Soweit mag das noch in irgendeiner Form verständlich sein, aber das Getz geht noch weiter. Wenn nämlich trotz der Plane die Pferde sichtlich störrisch reagieren sollten, dann ist der Autofahrer gezwungen, sein Auto in Einzelteile zu zerlegen und die Teile unter den umliegenden Büschen so zu verstecken, dass die Pferde sie nicht erspähen können.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC101312]Skurrile Entscheidungen
 
    
 
    
 
    
 
   Wir bleiben kurz in den USA und den dortigen Rechten und Gesetzen. Wie wir alle aus Filmen und zahlreichen Fernsehserien wissen, entscheiden dort Geschworene, also Zivilisten, darüber, wie ein Urteil aussieht. Schuld, Unschuld, Schmerzensgeld - Alles in der Hand von normalen Menschen wie Sie und ich. Dass aber dabei nicht immer die Logik und der gesunde Menschenverstand siegen, zeigen einige sehr skurrile Urteile, die vor solchen Geschworenengerichten in den USA gefällt wurden. Hier einige der wohl skurrilsten Fälle und die dazu gehörigen Entscheidungen:
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC101908]Augen auf im Supermarkt
 
    
 
    
 
   Kathleen Robertson aus Austin in Texas verklagte einen Möbelmarkt. Sie war beim Einkaufen und stolperte dabei über ein unbeaufsichtigt herumlaufendes Kleinkind, sodass sie sich während des Stolperns den Knöchel verstauchte. Sie klagte, dass der Möbelmarkt keine Vorkehrungen getroffen hat, das unbeaufsichtigte Herumtollen eines Kleinkindes zu verhindern und bekam tatsächlich nicht nur Recht, sondern auch 780.000 US Dollar Schmerzensgeld zugesprochen, welches der Möbelmarkt zu zahlen hatte. Im US Recht mag dies nicht wirklich ungewöhnlich sein, wäre da nicht der Umstand, dass das Kind, über das sie stolperte und das unbeaufsichtigt war, ihr eigenes gewesen wäre. 
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC102612]Die zerquetschte Hand
 
    
 
    
 
   Ein nicht weniger skurriler Fall für eingereichte Klagen ist aus Los Angeles, Kalifornien bekannt. Dort verklagte der 19 jährige Carl Truman seinen Nachbarn, weil ihm dieser mit seinem Auto über die Hand gefahren war. Truman verlangte ein Schmerzensgeld in Höhe von 74.000 US Dollar und die Übernahme der Behandlungskosten. Soweit mag dies noch kein ungewöhnlicher Fall sein. Wenn man sich jedoch ansieht, warum der Nachbar mit seinem Auto überhaupt über die Hand des Klägers fahren konnte schon: Carl Truman war gerade dabei die Radkappen des Autos zu stehlen und hatte nicht bemerkt, dass der Nachbar bereits in seinem Auto saß. Im Land der unbegrenzten Möglichkeiten ist also wirklich alles möglich....
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC103350]Kein Kaffee während der Fahrt!
 
    
 
    
 
   Blickt man in einige Bedienungsanleitungen in den USA fallen schon seltsame Warnhinweise auf, die als Folge von vor Gericht geführten Klagen dort Einzug hielten. So werden Sie zum Beispiel im Benutzerhandbuch für Wohnmobile der Marke „Winnebago“ einen seltsam anmutenden Hinweis finden, dem folgender Fall voraus ging:
 
    
 
    
 
   Merv Grazinsky aus Oklahoma erfüllte sich im Jahre 2000 einen Traum und kaufte ein „Motorhome“ der Marke „Winnebago“, auf das er Jahre hin gespart hatte. Er wollte die USA bereisen und seinen Ruhestand genießen. Das übergroße Wohnmobil hatte wirklich allen erdenklichen Luxus: Auf 10 Metern Länge verteilten sich alle Annehmlichkeiten, die man auch von seinem eigenen Zuhause her kannte. Ein Traum schien für ihn wahr zu werden und voller Stolz verließ er das Firmengelände des Händlers mit dem frischen, eigenen fahrenden Heim, das ihn in Zukunft überall dort ein Zuhause bieten sollte, wo es ihm gefällt. Auf der Heimfahrt machte er sich mit der Steuerung vertraut und fand Gefallen an dem Bordcomputer mit Tempomat. Er beschleunigte das Wohnmobil auf zulässige 110 Stundenkilometer, schaltete den Tempomat ein und genoss die sehr einfache Steuerung, denn der Tempomat hielt die Geschwindigkeit und die Straße war leer. Ein rollendes Haus, das überhaupt keine Anstrengungen erforderte.  Nach einiger Zeit auf der tristen Strecke verspürte Merv Grazinsky Durst auf einen frischen Kaffee. Da sich sein rollendes Haus ja wie von selbst fortzubewegen schien, stand er von seinem Fahrersitz auf und ging nach hinten, um sich einen frischen Kaffee an der bordeigenen Kaffeemaschine zu machen. Es kam natürlich wie es kommen musste in einem solchen Fall: Die Straße machte eine kleine Kurve und der festgestellte Tempomat und die Lenkung machten diese nicht mit. Das Wohnmobil kam von der Straße ab, drehte sich mehrmals um sich selbst und kam mit einem Totalschaden zum ruhen. Merv Grazinsky wurde dabei nicht nur verletzt, sondern auch eines Traumes beraubt. Denn das nagelneue Wohnmobil war nach diesem Unfall nur noch Schrott. Doch so leicht wollte er sich damit nicht zufrieden geben. Er verklagte kurzerhand den Erbauer dieses Wohnmobils, „Winnebago“, und forderte neben Schmerzensgeld noch ein neues Wohnmobil. Als Begründung führte er in der Klage an, dass es im Handbuch zum Wohnmobil keinen einzigen Hinweis darauf gäbe, dass man das Steuer während der Fahrt nicht verlassen sollte, um sich einen Kaffee machen zu können. So unglaublich das klingen mag, doch ein Geschworenengericht gab der Klage statt und verurteilte den Hersteller „Winnebago“ dazu, an Merv Grazinsky nicht nur ein Schmerzensgeld in Höhe von 1,75 Millionen US Dollar zu zahlen, sondern ihm auch ein nagelneues Wohnmobil gleichen Typs vor die Tür zu stellen. Seit dieser Klage findet sich im Handbuch zum Wohnmobil der Hinweis, dass man während der Fahrt das Steuer nicht verlassen dürfe (auch nicht, um sich einen Kaffee zuzubereiten). 
 
    
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC106324]Du Schuft!
 
    
 
    
 
   Einen ähnlich kuriosen Fall hatte ein Geschworenengericht in Philadelphia zu beurteilen. Eine Frau verklagte ein Restaurant, ihr ein Schmerzensgeld dafür zu zahlen, dass sie im Restaurant auf verschüttetem Soda – Wasser ausgerutscht sei und sich dabei einen schmerzhaften Steißbeinbruch zuzog. Amber Carson, die Klägerin, die diesen schmerzhaften Unfall im Restaurant erlitt, gewann die klage und ihr wurde ein Schmerzensgeld in Höhe von 113.000 US Dollar zugesprochen. Das mag zunächst nicht ungewöhnlich sein und selbst für amerikanische Maßstäbe eher gering, doch das wirklich kuriose an diesem Fall ist, dass das Wasser, auf welchem die Klägerin ausgerutscht war, nur 30 Sekunden vor dem schmerzhaften und folgenreichen Sturz, dort von ihr hin geschüttet wurde. Amber Carson hatte nämlich mit ihrem Freund einen lautstarken Streit in diesem Restaurant und im Zuge dieses Streites schüttete sie ihrem Freund das Glas Wasser ins Gesicht. Er verließ daraufhin wutentbrannt das Lokal und als Amber Carson ihm folgen wollte, rutschte sie auf eben dieser Wasserpfütze aus und brach sich das Steißbein. Das war für die Entscheidung jedoch nebensächlich und schien keine Rolle gespielt zu haben. Ein  Streit mit dem Freund kann sich also manchmal auszahlen....
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC107602]Dieb sein kann sich lohnen
 
    
 
    
 
    
 
   Der folgende Fall gehört schon nicht mehr in die Kategorie „Die dümmsten Verbrecher“, sondern ist eher der Rubrik „Verbrechen können sich doch lohnen“ zuzuordnen. Terence Dickinson aus Pennsylvania brach in ein Haus ein und hatte dabei Erfolg. Die Besitzer warten, so wie er zuvor ausgespäht hatte, für mehrere Tage verreist und so war er ungestört. Er fand reichlich Beute und packte diese zusammen. Als Fluchtweg hatte er sich den Weg durch die Garage ausgesucht. Als er jedoch den Öffnungsmechanismus der elektronisch gesteuerten Garagentür öffnen wollte, versagte dieser und die Tür regte sich nicht. Zu seinem Pech war die Tür zum Haus hinter ihm ins Schloss gefallen und ließ sich jetzt ebenfalls nicht mehr öffnen, sodass er in der Garage festsaß. Die Zeit verging und alle Versuche, sich irgendwie aus der Garage zu befreien scheiterten kläglich. So saß Terence Dickinson letztendlich volle acht Tage in der Garage fest und überlebte nur, weil die Besitzer dort ihr Hundefutter und eine Kiste Pepsi Cola lagerten, was während der acht Tage seine einzigen Nahrungsquellen darstellte. Dieses in seinen Augen „Martyrium“ wollte er nicht ungestraft lassen und verklagte die Versicherung des Hausbesitzers, die diese Schließmechanismen von den Hausbesitzern für die Versicherung des Gebäudes zur Bedingung machte. Die Geschworenen in dem darauf folgenden Prozess erbarmten sich und sprachen dem Einbrecher ein Schadenersatz für die erlittenen seelischen Qualen in Höhe von 500.000 US Dollar zu. So muss der arme Dieb zumindest vorerst nicht mehr auf Beutejagd gehen....
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC109213]Leider nicht die erhoffte Summe....
 
    
 
    
 
   Deutlich mehr Schmerzensgeld als die letztendlich gewährten 14.500 Dollar versprach sich Jerry Williams aus Arkansas, als er seinen Nachbar verklagte. Er gab an, von dem Hund des Nachbarn gebissen worden zu sein und verlangte jetzt Wiedergutmachung in Form von vielen Dollarscheinen. Das Gericht kam zunächst unzweifelhaft zu der Überzeugung, dass der Hund des verklagten Nachbarn tatsächlich Jerry Williams gebissen hatte. Aber es berücksichtigte bei der Höhe des Schmerzensgeldes letztendlich auch den Umstand, dass der Hund zum Einen auf dem eingezäunten Grundstück fest angeleint war und zum Zweiten, Jerry Williams den Hund provozierte, indem er mit einer Schrotflinte auf ihn schoss, bevor er sich ihm näherte um gebissen zu werden.  Es geht eben manchmal schon sehr seltsam zu im Recht....
 
    
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC110057]Das Ziel vor Augen
 
    
 
    
 
    
 
   Diese Nachricht musste ich gleich zweimal lesen, als sie herein kam: In der Stadt Fargo im US Bundesstaat North Dakota wurde einem 27 jährigen Blinden die Erlaubnis ausgestellt, eine Schusswaffe tragen zu dürfen. Dieser Erteilung ging ein Gerichtsverfahren voraus, in dem der Blinde argumentierte, dass er eine Waffe besitzen müsse, da es weitaus wahrscheinlicher ist, als Blinder Opfer einer Straftat zu werden. Nur mit einer Schusswaffe könne er so von seinem verfassungsmäßigen Recht der Selbstverteidigung Gebrauch machen. Die Richter folgten der Argumentation und stellten die Erlaubnis aus, mit der dem Blinden gestattet wurde, Schusswaffen zu tragen.
 
    
 
   (Seit dieser Meldung weiß ich, wohin ich in den Urlaub bestimmt nicht fahre.)
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC110825]Wussten Sie schon?
 
    
 
    
 
   Einige Meldungen sind so kurz, dass sie kaum unterzubringen sind in den Zeitungen oder Zeitschriften. Das muss nicht bedeuten, dass diese Meldungen einfach zu uninteressant sind. Nein, es bedeutet, sie stehen allein mit den Fakten und sind oftmals nur einen einzigen Satz lang. Dennoch sind dabei einige sehr skurrile und heitere Stilblüten, wie die folgende Zusammenstellung verdeutlicht.
 
    
 
    
 
   Wussten Sie schon,...
 
    
 
    
 
   ...dass ein Hahn ohne Kopf 18 Monate überleben konnte? Der Hahn, der auf den Namen ‘Mike‘ hörte, sollte eigentlich in einem Kochtopf landen. Das Schicksal also, was sehr viele Tiere seiner Gattung irgendwann ereilt. Als sein Besitzer Lloyd Olsen ihm jedoch den Kopf abschlug, trat nicht der gewünschte Erfolg ein, sondern der Hahn flatterte munter weiter. Lloyd Olsen sah dies als ein Zeichen an und fütterte den Hahn jetzt mit einer Pipette in die Speiseröhre weiter. So konnte das Tier noch volle 18 Monate überleben. Wem das zu unglaublich klingt: Dieser Fall wurde dokumentiert durch das Guinness Buch der Rekorde, eine Quelle, die nicht unbedingt für Falschmeldungen bekannt ist. 
 
    
 
    
 
    
 
   ... dass Kolibris auch rückwärts fliegen können? Klingt unglaublich, ist aber wahr! Doch nicht nur das: Die gefiederten Freunde haben auch den schnellsten Puls unter allen Vögeln. Ihr Herz schlägt beachtliche 15 Mal in der Sekunde. 
 
    
 
    
 
    
 
   ...dass die Fluggesellschaft American Airlines in den achtziger Jahren über umgerechnet 35.000 Euro pro Jahr nur dadurch einsparte, weil sie beim Salat in der ersten Klasse eine Olive wegließ?
 
    
 
    
 
    
 
   ...trotz der zahlreichen Ratten, die sich hin New York tummeln nur rund 300 Bürger jährlich von den Nagern gebissen werden? Dafür werden jedes Jahr mehr als 1500 New Yorker Bürger von anderen New Yorkern gebissen. 
 
    
 
    
 
    
 
   ... dass es in jedem menschlichen Mund mehr Bakterien gibt als Einwohner auf der Erde?
 
    
 
    
 
    
 
   ... dass die Bank im kleinen Städtchen Vernal im US-Bundesstaat Utah aus Ziegelsteinen gebaut wurde, die per Post geschickt wurden? Geschickt wurden jeweils Päckchen mit 7 Ziegelsteinen. Man hatte zuvor errechnet, dass die Portokosten deutlich geringer sind, als die Anlieferung der Steine mit einem Schiff. 
 
    
 
    
 
    
 
   ... dass Finnland das Land auf der Erde mit den meisten verzeichneten Inseln ist? Insgesamt 179.584 Inseln gibt es in Finnland.
 
    
 
    
 
    
 
   ... dass die Glühlampen im New Yorker U-Bahn System entgegengesetzt geschraubt werden wie üblich? Es handelt sich hierbei um Spezialanfertigungen, die verhindern sollen, dass U-Bahn Reisende die Glühbirnen herausschrauben und für den Eigenbedarf verwenden. 
 
    
 
    
 
    
 
   ... dass 97% aller Menschen beim Ausprobieren einer neuen Schriftart ihren eigenen Namen schreiben?
 
    
 
    
 
    
 
   ...dass es manchmal doch Wunder gibt? Eine Meldung, die schon einige Jahre auf dem sprichwörtlichen ,Buckel‘ hat, aber noch immer lesenswert ist. Sie spielt im Jahre 1891.Ein mächtiger Pottwal bringt zwei kleine Beiboote des amerikanischen Walfängers „Star of the East“ im Februar 1891 zum Kentern. Zwei Männer der Besatzung tauchen trotz erheblicher Anstrengungen und intensiver Suche nicht wieder auf. Doch dann geschieht etwas, worauf nur noch das Wort „Wunder“ passt: Der Wal, der das Bott zum Kentern brachte wird gefangen und aufgeschnitten, um die Innereien zu entnehmen. Aber nicht nur die Innereien werden gefunden: Auch einer der beiden vermissten Seemänner befindet sich im inneren des Wales - und zwar lebendig! James Bartley, so der Name dieses Seemannes und des modernen Jonas, beschrieb sein Abenteuer später so: „Der Wal warf mich in die Luft, ich wurde durch einen schlüpfrigen Kanal gesogen und landete in einer Art Sack. Dann verlor ich das Bewusstsein!“. 
 
    
 
    
 
    
 
   ... dass das Quaken einer Ente kein Echo erzeugt und bis Heute niemand erklären kann warum das so ist?
 
    
 
    
 
    
 
   ... dass es nur wenige Augenblicke dauert, für dieses Buch eine kurze Bewertung auf amazon zu verfassen und es dennoch nur die wenigsten Leser tun werden, obwohl die ersten zehn, die eine Bewertung abgeben und sich per Email oder über Facebook melden, eine Überraschung erhalten werden?
 
    
 
    
 
    
 
   ... dass Kölnisch Wasser ursprünglich als Mittel gegen die Pest erfunden wurde?
 
    
 
    
 
   ... dass eine Cornflakes Verpackung mehr Nährstoffe enthält als der Inhalt? Ein angenehmes Frühstück wünsche ich!
 
    
 
    
 
   ... dass im Jahre 1740 eine Kuh in Frankreich der Zauberei für schuldig befunden und anschließend gehängt wurde? Im gleichen Land erlitt ein Schwein ein ähnliches Schicksal: Es wurde wegen Mordes verurteilt und hingerichtet. Tja, Franzosen eben...
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC115329]Wenn Werbung nicht den gewünschten Erfolg bringt
 
    
 
    
 
   Auch die Werbung zählt zu den Dingen, mit denen man im Alltag als Journalist konfrontiert ist: Werbekunden finanzieren einen Teil der Ausgabe, müssen gepflegt und umgarnt werden, um weiterhin treu zu bleiben und fleißig ihre netten verkaufsfördernden Bildchen und Slogans zu veröffentlichen. Auf dass der Geldregen niemals versiegt. Doch in einigen Fällen nutzt auch die beste Platzierung in einer fertigen Ausgabe nur sehr wenig. Dann nämlich, wenn die Werbung selbst dazu verdammt ist, ein großer Flop zu werden. Einige dieser Flops laden trotz ihrer Tragik zu einem Schmunzeln ein, wie Sie jetzt feststellen werden.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC116003]Eine bewegte Vergangenheit
 
    
 
    
 
   Das Mundwasser ,Listerine‘ hat bereits eine aufregende Vergangenheit hinter sich. Im Laufe seiner Geschichte wurde es nicht nur als Bodenreiniger vermarktet, sondern auch als Mittel gegen Gonorrhö, gegen Erkältungen, Halsschmerzen und Schuppen. Es ist eben nicht leicht, nach der Erfindung eines Mittelchens auch den Nutzen zu erkennen und es entsprechend zu vermarkten. Aber wenigstens hat man ja jetzt einen Einsatzzweck erkannt und kann die Werbung darauf ausrichten. Als was uns dieses Mittelchen wohl in ein paar Jahren verkauft wird, wenn es als Mundwasser vom Markt verschwunden ist? Dann mal schönes Gurgeln morgen in der Früh!
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC116676]Du ****stück
 
    
 
    
 
   Einen weiteren Fauxpas in der Werbung und beim Markteintritt auf den deutschen Markt leistete sich die Firma Clairol, bekannt als Markennamen für Haarpflegeprodukte.  Die Firma Clairol musste kurz nach dem Inverkehrbringen ihren Lockenstab wieder vom deutschen Markt nehmen. Der Grund dafür lag in der Verpackung und in dem Namen. Der Lockenstab hieß ,Mist Stick‘ - Ein Name, der bei den deutschen Verbraucherinnen nur sehr widerwillig angekommen wäre und zu einigen skurrilen Erlebnissen im Einkaufszentrum geführt hätte. Ein „Mist Stick“ bitte....
 
    
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC117250]Vom Saulus zum Paulus
 
    
 
    
 
   Eine ebenfalls sehr bewegte Vergangenheit hat ein anderes Produkt, das sich in sehr vielen Haushalten befinden dürfte: Die Antibabypille. Ähnlich wie das Erektions-Hilfsmittel ,Viagra‘, das ursprünglich als Medikament gegen Herzbeschwerden entwickelt wurde, sollte auch die Antibabypille nach dem Willen ihrer Erfinder und Vermarkter einen ganz anderen Zweck erfüllen. Denn die erste Werbung für dieses Produkt war nicht die Vermarktung als Verhütungsmittel, sondern als Mittel gegen Unfruchtbarkeit. Ein beachtlicher Ursprung, erfüllt die kleine Pille doch einen komplett gegenteiligen Zweck....
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC117879]Wenn die Werbung etwas verschweigt
 
    
 
    
 
   Nicht nur zu viel blumige und wundersame Versprechungen können in der Werbung dazu führen, dass ein Produkt floppt. Auch wenn man die notwendigen Informationen gleich ganz verschweigt, kann dies einen enormen Verlust bedeuten. Diese schmerzliche und insgesamt 30 Millionen US Dollar teure Erfahrung musste die amerikanische Firma Campbell machen, als sie eine Fertigsuppe in Dosen in England einführte. Die Fertigkost liebenden Engländer schenkten der neuen Dosensuppe nämlich nicht die gewünschte Zuneigung, weil sie einfach nicht bereit waren, für derart kleine Dosen des Herstellers Campbell vergleichsweise teures Geld zu bezahlen. Der Fehler lag jedoch nicht bei der Dosengröße, sondern schlichtweg daran, dass man es in der Werbung und auf dem Produkt unterlassen hat darauf hinzuweisen, dass in den Dosen ein keine fertige Suppe sondern Suppenkonzentrat enthalten ist, das mit Wasser aufgefüllt werden muss. Somit war der Preis für die kleine Dose den englischen Konsumenten schlichtweg zu teuer, da sie davon ausgingen, eine fertige Suppe darin vorzufinden, die nur erhitzt werden muss. 
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC119020]Keine Küche, kein Kuchen
 
    
 
    
 
   Auch wenn ein Produkt in einem Land sehr begehrt und erfolgreich ist, muss das nicht automatisch den Erfolg in einem anderen Land bedeuten. Erst Recht dann nicht, wenn man die regionalen Gegebenheiten gleich vollständig ignoriert. So entschloss sich der amerikanische Hersteller von fertigen Kuchenbackmischungen ,General Food‘ dazu, seine in Amerika sehr beliebten fertigen Backmischungen für Kuchen auch in Japan anzubieten. Trotz sehr intensiver und teilweise aggressiver Werbung fanden sich dafür jedoch keine Käufer. In einer Untersuchung fanden die mit der Werbung beauftragten Agenturen schließlich heraus, dass in Japan die Küchen derart klein sind, dass nur etwa 3% der Haushalte überhaupt einen Backofen besitzen. Nachdem die ersten Werbe-Millionen damit bereits erfolglos versenkt wurden, entschloss sich General Food dazu, die Backmischungen so anzupassen, dass sie auch in einem Reiskocher den wohlschmeckenden Kuchen zaubern können und keinen Backofen benötigten. Doch auch dieses abgewandelte Produkt war ein gnadenloser Flop: Denn obwohl die Untersuchung ergeben hat, dass zwar kein Backofen, wohl aber ein Reiskocher zur Standardeinrichtung einer japanischen Küche gehört, ignorierte man die Gegebenheiten. Japaner benutzen den Reiskocher nämlich nicht nur dazu, um Reis bei Bedarf frisch zuzubereiten, sondern in erster Linie dafür, den zubereiteten Reis den gesamten Tag über warm zu halten und bei Bedarf einfach eine kleine Schale davon zu essen. Somit war auch dieses benötigte Haushaltsgerät für den Hersteller der Backmischungen nicht verfügbar. Anschließend gab der Hersteller den japanischen Markt schlichtweg auf...
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC120697]Die kleinen Küchen
 
    
 
    
 
   Die Besonderheiten der japanischen Küche konnte auch der Haushaltsgerätehersteller Philips näher kennen lernen. Sein Versuch nämlich, eine ganz gewöhnliche Kaffeemaschine in Japan auf den Markt zu bringen scheiterte daran, dass sie für japanische Küchen einfach zu groß geraten war. Der Wohnraum in Japan ist derart teuer, dass alles wesentlich kleiner und kompakter sein muss, um in der Wohnung untergebracht zu werden. So musste man die Größe deutlich verringern, um schließlich den gewünschten Erfolg zu erzielen. 
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC121244]Japan ist etwas Besonderes
 
    
 
    
 
   Dass der japanische Markt etwas sehr Besonderes und eigenwilliges ist, musste auch der große Fast Food Restaurant Betreiber McDonalds in einer seiner japanischen Werbekampagnen erfahren. Er ließ in einem seiner Werbespots und auf zahlreichen Plakaten das Firmenmaskottchen Ronald McDonald lächelnd zu den Verbrauchern hinab blicken und bewarb seine Restaurants. Doch statt steigender Besucherzahlen in den Restaurants trat das Gegenteil ein: Leere Tische, keine Schlangen vor den Schaltern und leere Restaurants. In einer anschließend durchgeführten Untersuchung durch die beauftragte Werbeagentur wurde der Grund dafür schließlich heraus gefunden. Das Maskottchen (wir alle kennen den Clown Ronald McDonald, oder?) hatte neben der Clownsnase, den roten Haaren und der lustigen Kleidung auch ein weiß geschminktes Gesicht. In Japan jedoch steht ein solch geschminktes Gesicht für den Tod. Eine kulturelle Lehre, die den Fast-Food-Ketten Betreiber ein hübsches Sümmchen Geld gekostet haben dürfte....
 
    
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC122282]Wenn es an der Sprache scheitert
 
    
 
    
 
   Viele große Unternehmen operieren weltweit und -nicht selten gezwungen durch den Kostendruck- setzen in allen Staaten, in denen ein Produkt verkauft wird, die gleichen Markennamen und Werbespots ein. So wollen sie damit eine Marke weltweit aufbauen und ihre Größe unterstreichen. Dass diese Gleichmacherei nicht immer eine gute Idee ist und es manchmal nützlich sein kann, auf die regionalen Besonderheiten zu achten, zeigen die folgenden Beispiele. 
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC122770]Wenn Staubsauger nicht gut sind
 
    
 
    
 
   Die schwedische Firma Elektrolux versuchte ihre Staubsaugermodelle auch in Korea zu etablieren. Auf Grund der sprachlichen Besonderheiten und Feinheiten in den dort gesprochenen Dialekten, entschied man sich dazu, für die großflächig angelegte Werbung die englische Sprache zu verwenden. Doch man hat dazu keinen Koreaner befragt, wie sich bitter zeigte. Denn obwohl der Text der Werbekampagne in ein fehlerfreies Englisch übersetzt wurde, hatte der darin verwendete Satz wenn man ihn laut ausspricht auf Koreanisch eine vollkommen andere Bedeutung: „Nichts saugt so hundsmiserabel wie ein Electrolux Staubsauger“. 
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC123427]Nicht funktionierende Autos und andere Patzer der Fahrzeugindustrie
 
    
 
    
 
   Bei der Markteinführung des Mitsubishi Pajero in Spanien konnten sich nicht wirklich viele Spanier dafür begeistern, dieses Fahrzeug zu kaufen. Aber das ist auch verständlich, denn wer würde schon in ein Auto steigen, dass übersetzt ,Wichser‘ heißt, finden Sie nicht auch....?
 
    
 
    
 
   Der amerikanische Fahrzeughersteller Chevrolet war so von seinem Kleinwagenmodell Nova überzeugt, dass er ihn unter diesem Namen weltweit vertreiben wollte. Doch trotz eines guten Preis-/ Leistungsverhältnisses waren die Absatzzahlen in den spanisch-sprechenden Ländern alles andere als wirklich wünschenswert. Eine daraufhin durchgeführte Untersuchung zeigte, dass es am Namen lag. Denn der Modellname ,Nova‘ heißt auf Spanisch ,No - Va‘ ausgesprochen so viel wie ,es läuft, aber funktioniert nicht‘.
 
    
 
    
 
   Ebenfalls auf den spanischen Markt unvorbereitet war der amerikanische Automobilhersteller ,American Motor Corporation‘ (kurz: AMC). Die Firma übernahm den Modellnamen ,Matador‘ auch in Spanien, ohne zu wissen, dass ,Matador‘ im Spanischen für ,Mörder‘ steht.
 
    
 
   Selbst der große Autobauer FORD musste auf dem spanischen Markt erfahren, was es heißt, einen Modellnamen nicht vorher prüfen zu lassen. Denn als Ford in Spanien seinen LKW mit dem Namen ,Fiera‘ auf den Markt bringen wollte, kam es nicht zu den erhofften Bestellungen. Nachdem man dann schließlich den Namen auf die Bedeutung untersucht hatte, fand man heraus, dass ,Fiera‘ übersetzt so etwas wie ,alte hässliche Frau‘ bedeutet. 
 
    
 
    
 
    
 
   Die Pannenserie von Ford bezüglich seiner Modellnamen war mit diesem Erlebnis in Spanien jedoch noch nicht beendet. Ein in Brasilien eingeführter Kleinwagen dieses Herstellers erfuhr ebenfalls, trotz breit gefächerter und groß angelegter Werbung, keine nennenswerten Verkaufszahlen. Es handelte sich um den Kleinwagen mit dem Modellnamen ,Pinto‘. Doch ,Pinto‘ steht in Brasilien für ,kleiner Pimmel‘. Man bemerkte schließlich den sprachlichen Fauxpas und änderte den Modellnamen umgehend in ,Corcel‘ ab, was für ,Pferd‘ steht. 
 
    
 
    
 
   Aber nicht nur die Amerikaner machten mit ihren Modellnamen bittere Erfahrungen, auch ein in Japan ansässiger Autobauer musste erfahren, was es bedeutet, einen Modellnamen nicht zuvor in der Landessprache auszusprechen und auf eine mögliche Bedeutung hin zu kontrollieren. So scheiterte die Einführung des Sportwagens mit der Modellbezeichnung „MR2“ in Frankreich, weil der ausgesprochene Modellname ,merde‘ klingt - übersetzt so viel wie ,Scheiße‘.
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC125962]Reisebüros für besondere Wünsche
 
    
 
    
 
    
 
   Einen ebenfalls sprachlichen Fauxpas leistete sich der zweitgrößte japanische Reiseanbieter bei seinem Markteintritt in den englischsprachigen Markt. Alles war sorgfältig vorbereitet, alle Kataloge perfekt übersetzt und eine Kette mit Reisebüros schmückte sich mit dem Namen dieses Tourismusgiganten. Doch schon kurz nach Markteintritt wunderte sich das Unternehmen, weshalb so viele Anfrage nach Sexreisen und Sextourismus eintreffen. Der Name des Touristikunternehmens lautete „Kinki Nippon Tourist Company“, übersetzt etwa „Reiseagentur für perverse Japan-Touristen“.
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
    
 
   

 
   
  
 



[bookmark: _TOC126579]Kapitel III
 
    
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC126594]Die ewigen Pfunde....
 
    
 
    
 
    
 
   Eine Zeitung wäre keine Zeitung, wenn nicht pünktlich zum Sommer die schlanken Models auf den ersten Seiten prangen und Werbung für eine Diät machen würden. Jedes Jahr auf‘s Neue die X-te Wunderdiät, mit der man ,garantiert ohne Mühe‘ sein Gewicht verliert, das gefühlte 1000-ste Patentrezept gegen die Pfunde und natürlich der ,garantiert‘ wirkende Weg, um ,dauerhaft ganz einfach‘ seine überschüssigen Kilos loszuwerden. 
 
    
 
    
 
   Leser, die bereits frühere Bücher von mir gelesen haben wissen, dass es unterhaltsam sein kann, einmal hinter die Kulissen der angeblichen ,Patenrezepte‘ zu blicken und die im Kopf verfestigten angeblichen ,Wahrheiten‘ kritisch-unterhaltsam zu hinterfragen. Dabei heraus kommen dann entlarvte Irrtümer und Denkfehler, die Einiges auf den Kopf stellen. 
 
    
 
    
 
   In diesem Kapitel wollen wir nun einen Blick auf die Irrtümer, Mythen und Denkfehler werfen, von denen sich auch die Medien nicht scheuen, sie im Zusammenhang mit Diäten als ,Wahrheit‘ zu verkaufen. Einen herzlichen Dank an dieser Stelle an Doktor med. Gordon Alexander, der mit medizinischem und fachlichem Rat bei diesem Kapitel beratend zur Seite stand. Viel Vergnügen mit den populärsten Diät-Irrtümern!
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC127817]Getränke mit Fruchtzucker sind gesünder und hilfreich beim Abnehmen
 
    
 
    
 
   Sicher haben Sie schon einmal davon gehört, dass man beim Süßen von Getränken auf Fruchtzucker zurückgreifen oder – sofern man Softdrinks mag – Getränke auswählen soll, die Fruchtzucker enthalten. Der Fruchtzucker gilt als wesentlich gesünder, da er „natürlich“ ist und aus Früchten gemacht wird. Gerade abnehmwillige Liebhaber von Süßgetränken werden damit geködert, da doch der Fruchtzucker den süßen Genuss ohne Reue ermöglichen soll. So wundert es dann auch nicht, dass in Supermärkten immer mehr Produkte zu finden sind, die damit werben, Fruchtzucker zu enthalten. Längst sind dies nicht mehr nur Getränke, sondern auch Joghurtzubereitungen, Speiseeis und Süßigkeiten. Greif zu Fruchtzucker, er ist gesund – Diese Botschaft wird uns damit unterschwellig eingeflößt und hat sich inzwischen fest in unser Gedächtnis gebrannt.
 
    
 
   Aber das ist ein fataler und folgenschwerer Irrtum, gerade wenn man abnehmen möchte. Denn „Fruchtzucker“ ist keineswegs „gesünder“ als herkömmlicher Zucker und darf nicht verwechselt werden mit dem Zucker, der aus Früchten gewonnen wird. Dieser „echte“ in der Natur vorkommende Zucker aus Früchten nennt sich nämlich „Traubenzucker“ (Glukose, Dextrose) und wird insulinabhängig im Körper verarbeitet, erzeugt also nach einigem Genuss auch ein entsprechendes Sättigungsgefühl. Der gern als „harmlos“ daherkommende „Fruchtzucker“ hingegen wird ohne Insulineinsatz im Körper dem Stoffwechsel zugeführt, löst also keinen Sättigungseffekt aus. Sie können sich das vereinfacht so vorstellen, dass die Bauchspeicheldrüse beim Essen oder Trinken süßer Lebensmittel von den Geschmacksnerven der Zunge das Signal bekommt, Insulin zu bilden, um die erwartete Nahrung oder das erwartete Getränk zu verarbeiten. Kommt jetzt aber kein erwarteter Zucker oder aufzuspaltende Inhaltsstoffe aus Speisen und Getränken, dann ist dennoch das Insulin gebildet, jedoch ohne Aufgabe. Ein Insulinüberschuss ist vorhanden, der so lange ein eigenes Signal nach weiterer Nahrung sendet, bis er befriedigt wird und das Insulin den erwarteten Zucker aufspalten kann. Heißhunger, gesteigerter Appetit oder eine vermehrte Aufnahme der mit Fruchtzucker gesüßten Speisen sind die Folge. Für eine Diät sicher kein positiver Effekt, macht er doch das Durchhalten enorm schwierig. Ähnliches passiert übrigens auch bei der Aufnahme von Süßstoffen, doch dazu später mehr.
 
    
 
   Das unter der Bezeichnung „Fruchtzucker“ verwendete Süßungsmittel ist ein dickflüssiger Sirup, der aus Mais gewonnen wird. Durch die rege Nachfrage und den erhöhten Anbau ist dieser Zucker inzwischen zudem deutlich günstiger als herkömmlicher Zucker und wird dadurch vermehrt von der Nahrungsmittelindustrie eingesetzt, was zu immer neuen Produkten mit dem grellen Etikett „Fruchtzucker“ führt. Diese Produkte sind billiger zu süßen und wirken auf den Verbraucher als „gesunde Lebensmittel“. 
 
    
 
   Selbst wenn sich „Fruchtzucker“ gesund anhört, er ist gefährlich, da er kein Sättigungseffekt erzeugt und zu einem erhöhten Konsum führt. Für Abnehmwillige ist dies zudem ein unerwünschter Effekt, da die Fruktose im Fruchtzucker direkt die ungeliebten Fettpölsterchen anwachsen lässt. Ein Zucker mit direkter Auswirkung auf die Figur also. Wenn Sie jedoch Süßes mögen und auch auf den geliebten Softdrink nicht verzichten möchten, achten Sie auf die Verwendung von Traubenzucker im Produkt. Der erzeugt nicht nur den gewünschten Sättigungseffekt, sondern ist zudem förderlich was Konzentration und geistige Leistungsfähigkeit angeht. Fruchtzucker selbst hat mit herkömmlichen Früchten, wie wir sie uns vorstellen, recht wenig zu tun, auch wenn er „gesünder“ klingen mag. 
 
    
 
   Wenn Sie mit dem Gedanken spielen, komplett auf „Light“ Produkte umzustellen – sich also die Frage, welcher Zucker besser sei, nicht stellen möchten - dann werden Sie schon im folgenden Mythos einen weiteren fatalen Denkfehler finden. 
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC131763]„Light“ - Produkte helfen beim Abnehmen und machen schlank
 
    
 
    
 
   Sie werben mit einem reuelosen Genuss, damit, dass Sie getrost zugreifen „dürfen“ und dass auch die leckersten Delikatessen kein Tabu sein müssen, wenn man sich kalorienbewusst ernähren möchte: Die „Light“ - Lebensmittel. 
 
    
 
   Die sogenannten „Light – Lebensmittel“ stehen vor dem Dilemma, den gewohnten Geschmack mit weniger Fett oder weniger Zucker liefern zu müssen. Sie kennen Aufdrucke auf diesen Produkten, in denen es heißt „weniger als X% Fett“ oder „ohne Zucker“. Doch sowohl Fett als auch Zucker sind Geschmacksträger, also liefern genau den Geschmack, den wir gewohnt sind und wollen. Wie also den Geschmack erreichen, wenn man die dazu notwendigen Zutaten nicht verwenden darf? Hier müssen künstliche Zusatzstoffe wie Geschmacksverstärker oder Süßstoffe im Übermaß heran, die dann die gewohnten Geschmäcker bringen und ein vermeintlich identisch schmeckendes Produkt ohne Fett oder Zucker ermöglichen. Zusätzlich ermöglichen diese künstlichen Geschmacksverstärker und Aromen aber auch, dass andere Zutaten und Nährstoffe nicht mehr benötigt werden. So hat man letztendlich ein identisches Aussehen und einen identischen Geschmack eines Produktes, ohne jedoch die Nährstoffe und Inhaltsstoffe, die üblicherweise in eben jenem Produkt enthalten sind. Viele dieser Inhaltsstoffe in „Light – Produkten“ werden, wie z.B. der Süßstoff, in unserem Verdauungssystem ohne Insulin umgewandelt und dem Stoffwechsel zugeführt. Sie kennen dies bereits aus dem Vorkapitel, dass solche Umwandlungen ohne das gebildete Insulin zu einem deutlich später einsetzenden Sättigungsgefühl führt und zudem eine solche Verarbeitung ganz anders „ansetzt“. Das führt zu einem erhöhten Konsum eben dieser „Light – Produkte“ aus verschiedenen Gründen: Nicht nur führt das ausbleibende oder später einsetzende Sättigungsgefühl zu gesteigertem Appetit oder Heißhungerattacken (immerhin schreit der Körper nach dem versprochenen Lebensmittel oder den Inhaltsstoffen, den die Geschmacksrezeptoren gemeldet haben, aber die im Verdauungsprozesse letztendlich fehlten), vielmehr spielt auch die Psychologie eine gewichtige Rolle dabei. Denn im Bewusstsein ist der Eindruck vorhanden, „Light Produkte“ sind ja ohnehin fettfrei oder zuckerfrei, also kann es nichts schaden, eben etwas mehr zu essen. Doch nicht nur das: Ebenfalls haben besondere Arten von Geschmacksverstärkern einen ähnlichen Effekt wie Drogen. Sie führen zu einer schnellen Gewöhnung und zu einem steigenden Verlangen, lösen also suchtähnliche Effekte aus. Man gewöhnt den Körper an diese künstlichen Inhaltsstoffe und kann schließlich an einen Punkt gelangen, an denen Lebensmittel ohne diese künstlichen Aromen oder Geschmacksverstärker nicht mehr befriedigend wirken, um den Appetit zu stillen. 
 
    
 
    
 
   Ebenso ist bei diesen „Light Produkten“ besondere Vorsicht angebracht. Denn der Aufdruck „fettfrei“ oder „zuckerfrei“ bedeutet nicht automatisch „kalorienreduziert“ oder „kalorienarm“. Der Begriff „Light“ ist nicht geschützt, führt aber zu einer wachsenden Nachfrage. Viele Hersteller von Lebensmitteln wollen gern davon profitieren und drucken das Wörtchen „Light“ auf Produkte, die im Zuckergehalt oder Fettgehalt reduziert worden sind. Auf dem ersten Blick also vielleicht gar nicht so verkehrt. Aber Zucker oder Fet sind die effektivsten Geschmacksträger, bringen also den gewünschten Geschmack zum Verbraucher. So sind viele Hersteller dazu übergegangen, das Fett durch Zucker oder den Zucker durch Fett zu ersetzen. Denken Sie zum Beispiel an den Fleischsalat in der Wursttheke: Dort finden Sie einige „Light“ Salate, die mit weniger Fett werben. Aber ein Blick auf die Inhaltsstoffe im Vergleich zur Sorte ohne diese Fettreduzierung und der „Light“ - Version zeigt, dass der Zucker in der Aufzählung der Inhaltsstoffe einige Stellen nach vorn gerutscht ist. Und wir wissen, je weiter vorn eine Zutat in der Zutatenliste steht, desto mehr davon ist enthalten. Das heißt hier wurde Fett ersetzt durch Zucker. Die stärkere Süße wurde dann mit der ebenfalls vermehrten Verwendung von Essig wieder ausgeglichen. So ist der leicht säuerliche Geschmack dieses Lebensmittels weiter vorhanden, obwohl deutlich mehr Zucker enthalten ist. Dennoch trägt der Salat die Aufschrift „Light“ und „weniger als X% Fett. In diesem Fall hat „Light“ also nichts mit weniger Kalorien zu tun und macht Sie zum Opfer einer Täuschung. 
 
    
 
    
 
   So sind im Hinblick auf eine Diät diese Sorte von Lebensmitteln also eher kritisch zu betrachten als zu empfehlen. 
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC136309]Viel Obst und Gemüse sind gesund und bei einer Diät vorteilhaft
 
    
 
    
 
    
 
   Menschen, die gewillt sind eine Diät durchzuführen, wird sehr oft der Ratschlag gegeben, sie sollten besonders viel Obst und Gemüse zu sich nehmen. Das sei erstens gesund und gleicht die fehlenden Vitamine und Nährstoffe bei Verzicht auf andere speisen natürlich aus und zweitens wird dem Obst generell eine entwässernde Wirkung zugeschrieben. Doch leider ist dieser Ratschlag auch einer der Ratschläge, die häufig missverstanden werden. Denn so gut und wertvoll Obst auch in der täglichen Ernährung ist, so fatal wird es bei Diäten eingesetzt. Viele Menschen, die eine Diät machen, ergänzen nämlich ihren Speiseplan kurzerhand um das zusätzliche Obst. Doch damit einher geht auch eine erhöhte Kalorienzufuhr, da Obst nicht nur gesund ist, sondern auch eigene Kalorien hat. Den gewünschten Erfolg kann das Obst nur dann bringen, wenn man die ungesünderen Lebensmittel durch Obst ersetzt. Wobei komplette Mahlzeiten ebenfalls nicht durch Obst ersetzt werden sollten. Nicht nur enthält Obst Fruchtsäuren, die schnell belastend sein können, sondern der im Obst enthaltene Zucker ist auch nicht zu unterschätzen. Deshalb sollte Obst nur in kleinen Portionen als Ersatz für andere Speisen (z.B. Zwischendurchmahlzeiten, statt Dessert oder als Ersatz für die abendlichen Knabbereien) eingesetzt werden, soll es den Erfolg einer Diät nicht gefährden.
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC137728]Bananen sind Dickmacher
 
    
 
    
 
   Wir bleiben noch kurz beim Obst und werfen einen Blick auf die Banane, der allgemein zugeschrieben wird, sie sei ein Dickmacher und man solle sie vom Speiseplan streichen, wenn man eine Diät macht. Grundsätzlich kann dem zugestimmt werden wenn es um den Kaloriengehalt einer Banane geht. Schon der Zuckeranteil einer Banane ist 40 mal höher als der eines Apfels. Doch das ist nur die eine Seite der Medaille. Denn die Banane enthält weiterhin 18 Mineralstoffe und Spurenelemente und etwa 10 verschiedene Vitamine. Der hohe Anteil von Zucker in der Banane ist zudem Traubenzucker, also Dextrose, und der fördert wiederum die geistige Leistungsfähigkeit und wirkt konzentrationsfördernd. Damit ist die Banane an sich kein grundsätzlich abzulehnendes Lebensmittel bei einer Diät, es kommt nur auf die Menge an. Ein zu viel kann durchaus negativ sein, aber gut dosiert ist die sehr förderlich, da sie den Spurenelementhaushalt des Körpers dienlich ist und geistige Tiefs oder Konzentrationsschwächen ausgleicht, die man leider bei Diäten durch die verminderte Nahrungsaufnahme immer mal wieder hat, ausgleicht. Ein „Dickmacher“ kann alles sein, wenn man es in Massen verspeist, nur kann man das so pauschal sicher nicht auf die Banane übertragen.
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC139006]Man soll Kohlenhydrate in einer Diät vermeiden
 
    
 
    
 
    
 
   Es sind immer wieder die Zauberformeln der beliebten Diäten wie „Atkins Diät“ oder ganz aktuell im Trend der „Low Carb Diät“: Vermeide Kohlenhydrate und Du nimmst ab. Kohlenhydraten wird nachgesagt, sie wären ein Dickmacher und würden damit den Erfolg einer Diät erschweren oder gleich verhindern. Doch ein näherer Blick darauf zeigt, dass das nur die halbe Wahrheit ist. Es mag populär klingen, ganze Nahrungsmittelgruppen als „Dickmacher“ zu stilisieren, da man dadurch andere Nahrungsmittelgruppen als „Schlankmacher“ herausstellen und damit die Diät leichter erscheinen lassen kann. Denn suggerieren diese Diäten doch, wenn man die Nahrungsmittel mit vielen Kohlenhydraten einfach ersetzt durch kohlenhydratarme Lebensmittel, dann kommt der Erfolg schon von ganz allein. Also kein Hunger, keine Belastung, stattdessen eine geringfügige Nahrungsumstellung und schon kommt der Erfolg. Vielleicht sind es diese vermeintlich rosigen Aussichten, die diese Form der Diäten immer wieder so populär machen. Denn wer möchte schon freiwillig leiden, neigen wir doch alle dazu, einen Erfolg so einfach wie möglich erhalten zu wollen.
 
    
 
    
 
   Doch auch wenn es populär klingt und in zahlreichen Diätratgebern zu finden ist, es wird dadurch nicht richtiger. Denn der Verzicht auf Kohlenhydrate ist noch längst nicht der Schlüssel zur Traumfigur und Kohlenhydrate allein sind erst Recht keine Dickmacher, sofern man sie in normalen Portionen zu sich nimmt. Diese pauschale Verurteilung wird dem Nutzen der kohlenhydratreichen Lebensmittel nicht gerecht und vermittelt ein falsches Bild. Ein Bild, dass es geschafft hat, sich tatsächlich in viele Köpfe einzuschleichen.
 
    
 
    
 
   Um den Nutzen oder den Schaden eines Lebensmittels bzw. eines Inhaltsstoffes am besten zu bewerten ist es üblich, die Menge der Kalorien pro Gramm dieses Inhaltsstoffes zu betrachten. Diese liegt bei 4 Kalorien pro Gramm Kohlenhydrate. Das beliebte Eiweiß kommt hier auf den selben Wert, nämlich ebenfalls 4 Kalorien pro Gramm. Nimmt man jetzt eines der „verteufelten Lebensmittel“ aus der kohlenhydratarmen Diät, wie z.B. Nudeln, dann kommen 100 Gramm dieser Eierteigwaren auf einen Kohlenhydratanteil von 72 Gramm, was umgerechnet 288 Kalorien entspricht. Insgesamt schlagen 100 Gramm Nudeln mit 390 zu Buche, was bei einer üblichen Portion von 150 Gramm Roheierteigwaren pro Portion etwa 585 Kalorien entspricht. Wahrlich keine Menge, die man fürchten muss. Erst Recht nicht, wenn man einen Effekt berücksichtigt, den die Kohlenhydrate mit sich bringen: 
 
    
 
    
 
   Der Verzehr von Kohlenhydrate führt nämlich in unserem Körper zur Ausschüttung von Glückshormonen. Nicht die Menge, die zu einer gesteigerten Euphorie in uns führen, aber immerhin eine Menge, die ein generelles Zufriedenheitsgefühl in uns auslösen können. Im Umkehrschluss bedeutet das also nichts anderes, als dass der Verzicht auf Kohlenhydrate einen generellen Stimmungswechsel verursachen wird. Man fühlt sich weniger zufrieden, es mangelt an Ausgeglichenheit und eine gesteigerte Anspannung mit Nervosität werden zu spüren sein. Je kohlenhydratreicher die Ernährung vorher war, desto schlimmer werden diese Effekte nach dem Beginn dieser kohlenhydratarmen Diät auftreten und es wird zu vermehrten Heißhungerattacken auch auf Süßigkeiten kommen, nicht zuletzt, weil darin Zucker enthalten ist, der für sich genommen einer der größten Kohlenhydratlieferanten ist. Sie kennen sicher die ebenfalls weit verbreitete These, dass Süßigkeiten Glücksgefühle auslösen. Dies eben insbesondere deshalb, da diese Zucker und damit Kohlenhydrate in hoher Konzentration enthalten.
 
    
 
    
 
   Aber es ist nicht nur das, was es zu beachten gilt, wenn man mit dem Gedanken spielt, sich einer der so beliebten „Low Carb“ - Diäten zu unterwerfen. Kohlenhydrate sind ein fester Bestandteil unserer Grundnahrungsmittel und dies schon seit Jahrhunderten. Der Körper konnte sich also fest auf diese Nahrung und diese Inhaltsstoffe einstellen und konnte im Lauf der Evolution lernen, diese Inhaltsstoffe zu seinem Nutzen zu verarbeiten und umzuwandeln. Kartoffeln, Reis, Nudeln, Brot und so weiter – die Liste der Grundnahrungsmittel, die genau auf diesen Kohlenhydraten beruhen ist lang und diese Lebensmittel sind ein fester Bestandteil unserer Nahrung. Wenn jetzt diese Kohlenhydrate wegfallen und z.B. durch Proteine und Eiweiße ersetzt werden, dann geht das nicht ohne Risiken und langfristigen Folgen für unser Gesundheitssystem. Auch wenn die Anhänger jener Diäten so gern den Nutzen von proteinhaltigen Lebensmitteln herausstellen, die besonders gesundheitsfördernde Wirkung von eiweißhaltigen Ersatzlebensmitteln, die Mengen, die der Körper jetzt davon aufnimmt, wenn die Kohlenhydrate und damit ein Großteil der Grundnahrungsmittel wegfallen, sind derart enorm, dass sie längst über den Anteil, der noch als „gesund“ zu gelten hat, hinausgehen. Die vermehrte Aufnahme von Eiweißen z.B. bei gleichzeitigem Wegfall der Kohlenhydrate führt zu einer höheren Dichte des Körperfettes. Der Wasseranteil im Fettgewebe wird also reduziert, bei gleichzeitiger Zunahme der Fettkonzentration an sich. Eine Wirkung, die selbst die Deutsche Gesellschaft für Ernährung“ warnend erwähnt. Ein im Jahre 2012, also sehr aktuell, im englischen „British Medical Jorunal“ veröffentlichte Studie weist ein proportional zunehmendes Risiko für Herz – Kreislauf – Erkrankungen nach, je geringer der Kohlenhydratanteil der täglichen Nahrung und je höher dafür der Eiweiß- oder Proteinanteil ist. So führt schon die Verringerung der täglichen Kohlenhydrataufnahme um 20 Gramm bei gleichzeitiger vermehrten Aufnahme von Protein um 5 Gramm zu einem 5 % höheren Risiko an Herz – Kreislauf – Erkrankungen beim betroffenen Menschen. Die Rede ist hier nur von 20 Gramm weniger Kohlenhydrate. Wie wir wissen haben 100 Gramm Nudeln, also eine mittlere Portion, bereits einen Kohlenhydratanteil von 72 Gramm. 
 
    
 
    
 
   Der komplette Verzicht auf Kohlenhydrate oder die drastische Reduzierung dieser kohlenhydratreichen Lebensmittel, wie sie von den „Low Carb“ Diäten propagiert werden, mögen kurzfristig zu marginal geringerem Bauchumfang führen. Dies ist jedoch der damit einhergehenden höheren Verdichtung der Fettzellen zu verdanken, die eben auch das Risiko der entsprechenden Herz – Kreislauf – Erkrankungen merklich erhöhen. Je dichter die Fettzellen, desto schwerwiegender die Folgen für die Blutgefäße. Nicht zuletzt werden diese – wenn Sie es so sehen wollen „konzentrierten“ - Fettzellen nach einer solchen Diät wieder auf eine geringere dichte gebracht, was zu einem entsprechenden Zunehmen der betroffenen Problemzonen führen wird. Kohlenhydratarme oder sogar kohlenhydratfreie Diäten bringen die Fettzellen zum Schrumpfen, indem sie den Fettanteil in den Zellen verdichten und quasi das Wasser darin durch weiteres Fett ersetzen. Fett ist leichter, man nimmt ab, also führen diese Diäten rein logisch zu einem Gewichtsverlust. Aber verliert man dauerhaft das ungeliebte Fett? Zu einem Preis eines erhöhten Gesundheitsrisikos eher nicht wirklich, wie Sie gerade erfahren haben.
 
    
 
    
 
   Wie bei allem im Leben ist auch hier die Menge, die entscheiden wird. Eine ausgeglichene Ernährung, die schrittweise die zu sich genommenen Kalorien reduziert, dürfte wohl eher Erfolg versprechen und deutlich weniger Risiken für die Gesundheit mit sich bringen. Wobei auch hier die täglich zu sich genommene Kalorienmenge nie unter 1500 sinken sollte. Den Versprechen der „kohlenhydratfreien Diäten“ sollten Sie in jedem Fall skeptisch gegenüber treten. Dabei ist es nicht mein Anliegen, mit diesem Buch ganze Diäten zu verteufeln oder zu verurteilen. Aber es geht um die Irrtümer, die in Sachen „Diät“ in den Köpfen verankert sind und ein ebensolcher Irrtum ist, dass Kohlenhydrate Dickmacher wären. Die Kohlenhydrate mögen den Wasseranteil in den Fettzellen hoch halten, aber was ist das schon zu dem weiteren Nutzen, den die Kohlenhydrate insgesamt unserer Gesundheit und für unser Wohlbefinden mit sich bringen: Unwohlsein, schlechte Stimmung und die Gefahr von Heißhungerattacken gegen ein paar Nudeln? Das muss wohl jeder selbst für sich entscheiden....
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC147167]Kein Sport und keine großen Anstrengungen während der Diät
 
    
 
    
 
   In vielen Köpfen ist die Einstellung verankert, dass man während einer Diät keine großen sportlichen Anstrengungen vollbringen sollte. Immerhin ist die Kalorienzufuhr zum Körper reduziert, damit die vorhandene Energie deutlich geringer und somit würden große Anstrengungen oder gar Sport gefährlich im Hinblick für die Gesundheit sein. Dies ist leider nur, wie so oft, die halbe Wahrheit und ein Mythos.
 
    
 
    
 
   Zunächst einmal stimmt es schon, dass man während einer Diät, wie auch immer diese aussieht, in der Regel seine Energiezufuhr drosselt und damit den Körper dazu bringt, die angesammelten Reserven aufzuzehren. Das ist ein einleuchtender Weg: In der Regel verbrauchen wir am Tag eine gewisse Anzahl Kalorien bei unserer täglichen Routine. Reduzieren wir jetzt die Zufuhr von Energie in Form von Nahrung und haben einen gleichbleibenden Kalorienverbrauch, muss sich der Körper diese benötigte Energie an anderer Stelle beschaffen und zehrt dafür an den Reserven, die er im Lauf der Zeit angesammelt hat und die sich in Form der ungeliebten Fettpölsterchen, die wir ja verlieren wollen, sichtbar gebildet haben. Da viele Diäten die Energiezufuhr im Vergleich zur Zeit vor der Diät deutlich verringern, erscheint die tägliche Routine schon anstrengend und geht gerade in der Zeit des Beginns der Diät mit einem Hungergefühl einher. Hier ist der Ursprung dieses Mythos verborgen, dass zusätzlicher anstrengender Sport in dieser Zeit den Körper überlasten könnte und zu schwerwiegenden Komplikationen führen könnte. 
 
    
 
    
 
   Doch die Wahrheit ist leider nicht ganz so einleuchtend und scheinbar logisch. Denn bei einer Diät greift der Körper nicht ausschließlich auf das gespeicherte Fettgewebe zurück, um seinen Hunger nach Energie zu stillen, sondern bedient sich gleichzeitig unserer vorhandenen Muskelmasse im Körper. Man verliert also nicht nur Fett, sondern auch wertvolle Muskelmasse, die für unseren Körper wichtig ist. Aus diesem Grund ist es erst Recht ratsam, bereits während der Diät die Bewegung unseres Körpers im Vergleich zur Zeit vor der Diät zu steigern. Das muss nicht unbedingt anstrengender Ausdauersport sein, sondern kann zusätzliche Spaziergänge bedeuten, der Besuch des Schwimmbades um den gesamten Muskelapparat zu beanspruchen oder aber die häufigere Wahl der Treppe an Stelle des Aufzuges. Damit zeigen wir nämlich dem Körper, dass die Muskeln weiter benötigt werden und stellen sicher, dass er dieses für uns wertvolle Gewebe nicht als Ersatz für die geringere Energiezufuhr nutzen kann. Leichter Sport während einer Diät beugt also dem ansonsten mit einer Diät einhergehenden Muskelabbau vor und führt damit langfristig tatsächlich dazu, das eigentliche Problem, nämlich das gespeicherte Fett, zu verarbeiten. Auch optisch hat leichter Sport den Vorteil, dass er die Haut straff hält. Denn vergessen wir nicht, nach einer Diät ist auch unsere „Hülle“ - also die Haut – im Vergleich zu vorher „zu groß“. Während einer Diät ganz auf Sport zu verzichten ist damit eine Weisheit, die ins Reich der Irrtümer gehört.
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC150270]FDH - Weniger Essen lässt schneller abnehmen
 
    
 
    
 
   Eine allseits beliebte Formel wenn es um das Verlieren von überflüssigen Pfunden geht lautet „FDH“ - „Friss die Hälfte“. Man soll also die Hälfte Essen wie zuvor und nimmt dabei automatisch ab. Es klingt geradezu einladend logisch: Gleicher Energiebedarf, halbe Energiezufuhr und so muss der Körper auf die gesammelten Reserven zurück greifen. Ganz so logisch wie es klingt ist es in der Realität jedoch nicht, denn der Mensch ist keine Maschine, die sich so einfach programmieren lässt. 
 
    
 
    
 
   Einfach die Nahrungsaufnahme zu halbieren bedeutet auch, die Nährstoffe zu halbieren. Nur ist es leider so, dass wir nicht automatisch mit dem üblichen Verzehr vor dieser „FDH – Diät“ auch das doppelte an den benötigten Vitaminen, Spurenelementen oder anderen wichtigen Nährstoffen zu uns genommen haben, die dann plötzlich auf einem „normalen Level“ sind, wenn wir die Nahrungszufuhr halbieren. Somit kommt es unweigerlich zu einer Unterversorgung an wichtigen und benötigten Bestandteilen der Nahrung für unseren Körper. Als Resultat greift er dann nicht das Fett an, sondern bevorzugt die Muskelmasse. Erst Recht vor dem Hintergrund, dass bei einer plötzlichen Halbierung der Nahrungsaufnahme in unserem Körper so etwas wie ein Schalter umgelegt wird, der dem Körper signalisiert, er bekommt jetzt dauerhaft so wenig Nahrung. Was wird er tun, um diesen plötzlichen und drohenden dauerhaften Mangel dauerhaft vorzubeugen? Er wird das in den halben Portionen aufgenommene Fett viel eher speichern, da er befürchtet, jetzt immer so wenig Nahrung zu erhalten und so gewappnet zu sein. 
 
    
 
    
 
   Aber nicht nur das: Auch entstehen bei dieser Form der Diät häufig Heißhungerattacken, da der fehlende Energiezufluss komprimiert vom Körper verlangt wird. Er wird das Bedürfnis nach Süßigkeiten oder besonders kalorienhaltigen Lebensmitteln in Form von gesteigertem Appetit und dem berüchtigten Heißhunger auslösen und so die Diät massiv erschweren. Gibt man diesem Verlangen dann nach, kommt es zu einer bevorzugten Umwandlung der dann aufgenommenen Kalorien in Fett, da der Körper daraus die benötigten Reserven anlegen möchte. So verliert man bei dieser Form der Diät deutlich mehr Muskelmasse als das ungeliebte Fett und nicht zuletzt droht am Ende dieser Diät, sofern man sie denn überhaupt durchhält, der berüchtigte „Jojo – Effekt“ und macht jeden eventuellen Erfolg schon in kurzer Zeit wieder vergessen.... Einfach weniger Essen ist also noch längst nicht das Allheilmittel gegen Übergewicht und führt langfristig zum Gegenteil des gewünschten Ergebnisses.
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
   [bookmark: _TOC152868]Die Nahrung auf „vegetarisch“ umstellen macht schlank
 
    
 
    
 
   Besonders von ohnehin vegetarisch lebenden Menschen zu hören ist der Ratschlag, man solle seine Ernährung doch auf vegetarisch umstellen, dann würde man nachhaltig Gewicht verlieren und seine Wunschfigur erreichen. Auf den ersten Blick klingt diese Einstellung tatsächlich sehr gesund und logisch: Vegetarisches Essen besteht ausschließlich aus Naturprodukten und enthält kaum tierisches Fett. Also weniger Fett gleich weniger Kilo auf der Waage?
 
    
 
    
 
   Das ist leider nicht der Fall. Denn die ausschließlich vegetarische Ernährung führt ähnlich wie bei der Ernährung, bei der auf Kohlenhydrate verzichtet wird, zu einer Unterversorgung an bestimmten Nährstoffen und wichtigen Nahrungsbestandteilen bei den Menschen, die vorher ganz „normal“ Nahrung aus Fleisch, Fisch und anderen Zutaten gemischt gegessen haben. Es ist richtig, dass vegetarische Ernährung meist kalorienarm ist, aber sollte nicht vergessen werden, dass der Mensch aus rein biologischer Sicht ein „Allesfresser“ ist, also eine gesunde Mischung aus Fleisch, Fisch und vegetarischen Produkten zu seinen Haupternährungsquellen zählt. Stellt man jetzt auf einen Schlag die Ernährung auf rein vegetarisch um und hält diese Umstellung über Wochen bei, dann wird der Körper die ansonsten über Fleisch oder Fisch zu sich genommenen und gewohnten Nährstoffe vermissen und Mangelerscheinungen zeigen. Es macht die gesunde Mischung, nicht der totale Verzicht, was den Erfolg verspricht. Wie schon bei den Kohlenhydraten. Vegetarisch zu sein oder zu essen mag ein Statement sein, aber allenfalls ein politisches und weltanschauliches, aber keines, dass etwas über unsere Figur und unser Wunschgewicht aussagt. Fleischlos zu essen bedeutet den Verzicht auf tierische Fette. Doch diese Fette sind nicht nur negativ wenn sie auf der Hüfte liegen, sondern zugleich wichtig für unser Gehirn und unsere Ausgeglichenheit. Fleisch enthält zudem Zink, Eisen und Eiweiß in einer Form, die der Körper auch verarbeiten kann, wohingegen die pflanzlichen Inhaltsstoffe nicht vollständig vom Körper aufgespalten und damit genutzt werden können. Vielleicht ist es hilfreich, die Fleischportionen zu Gunsten größerer Gemüseportionen zu verringern. Nur komplett von einen Tag auf den anderen sollten Sie Ihre Ernährung nicht in diese Richtung umstellen. 
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
   [bookmark: _TOC155219]Abends reichhaltig essen macht dick
 
    
 
    
 
   Ein, erstaunlicherweise auch in der Medizin, weit verbreiteter Irrglaube ist der, wonach das reichhaltige Essen am Abend dick macht. So kann man hören, dass es besser ist, mehrere kleine Mahlzeiten am Tag zu sich zu nehmen und Abends soll man ohnehin nur kleine Portionen zu sich nehmen, da diese besonders 'ansetzen' würden. Menschen, die den Vorsatz in sich tragen, Gewicht verlieren zu wollen, wird dieser Irrglaube vermeintlich logisch damit begründet, dass das am Abend zu sich genommene Essen nicht mehr vom Körper verarbeitet werden kann und folglich ansetzt. Denn was tut man anschließend am Abend? Man legt sich zur Ruhe und bewegt sich nicht mehr. Also, so wird weiter argumentiert, kann der Körper auch das zu sich genommene Essen nicht mehr verarbeiten und es werden kleine, ungeliebte Fettpölsterchen daraus.
 
    
 
    
 
   Dieser Irrglaube – und etwas Anderes ist es nicht – hält sich erstaunlich wacker und scheint in vielen Köpfen ein festes Gedankengut zu sein. Aber es ist ein Mythos, liebe Leser. Denn es ist für das Abnehmen oder Zunehmen nicht ausschlaggebend, wann Sie Ihrem Körper Kalorien und Energie zuführen, sondern nur wie viel Energie Sie ihm zuführen. Wer sich am Tag gut mit Energie und Nahrung versorgt und dennoch am Abend üppig isst, der braucht sich sicher nicht über einige zusätzliche Pfunde wundern, die sich im Laufe der Zeit auf der Waage zeigen. 
 
    
 
    
 
   Den Ursprung hat dieser Irrglaube vermutlich darin gefunden, dass man lange Zeit annahm, ein ruhender Körper benötigt wenig Energie und kann folglich die aufgenommene Energie am Abend nicht mehr verarbeiten. Also schien es nur logisch, dass man sagte, wenn man am Morgen reichhaltig isst und im Laufe des Tages die Menge der Mahlzeiten kontinuierlich nach unten schraubt, ist es besser, da der Körper die aufgenommenen Kalorien dann direkt verbrennen und verarbeiten kann. Diese scheinbare Logik ist einleuchtend und hatte es somit sehr leicht, sich im Bewusstsein festzusetzen. Aber sieht man genauer hin, dann ist das Gegenteil der Fall: 
 
    
 
    
 
   In der nächtlichen Ruhephase ist jener Teil unseres Nervensystems deutlich aktiver, der die inneren Organe für Verdauung und Entspannung reguliert. In dieser Zeit ist unser Nervensystem geschützt vor äußeren Einflüssen und damit von Ablenkungen, wie sie uns tagsüber gern begegnen und ein Befinden jedweder Art in uns hervorrufen. Jedes Befinden, ob Eile, Stress, Hektik oder Angst, Freude und selbst das Nachgehen der gewöhnlichen Arbeit mit einer entsprechenden Konzentration unterdrückt diesen Teil des Nervensystems und bindet unseren Organismus und unser inneres System an die Abläufe, die wir unserem Körper auferlegen. Die 'innere Prioritätenliste' unseres Körpers bevorzugt die Bewältigung des Alltags und den Schutzmechanismus, wenn er es zum Beispiel mit Stress zu tun bekommt. Die Verdauung und Verarbeitung der aufgenommenen Energie steht in dieser Prioritätenliste am Tag hinten an. In der Nacht und unserer Ruhephase jedoch kann sich unser Nervensystem ganz der Verarbeitung der zu sich genommenen Energie widmen, da die äußeren ablenkenden Einflüsse fehlen.
 
    
 
    
 
   Vielleicht kennen Sie nach einem üppigen Mittagsmahl das Bedürfnis, ein kurzes Nickerchen machen zu wollen oder sich auszuruhen. Man bekommt das 'Tagestief' und würde am Liebsten eine Stunde schlafen oder sich zur Ruhe legen. Genau das ist eigentlich ein Signal unseres Körpers, dass er gern die eben aufgenommene Energie verarbeiten würde und keine störenden Einflüsse wünscht. Wenn Sie also Ihren Kalorienbedarf am Tag nicht erfüllen und ein reichhaltiges Mahl am Abend zu sich nehmen (welches noch innerhalb des üblichen und geforderten Kalorienbedarfes liegt), dann hat das überhaupt keine schädlichen Auswirkungen auf Ihren Körper und Ihr Gewicht. 
 
    
 
    
 
   Es kommt nicht darauf an, wann man isst, sondern wie viel man isst. Der Körper benötigt am Tag eine gewisse Energie und bezieht diese Energie aus der aufgenommenen Nahrung, die im Idealfall den Bedarf deckt. Geben Sie dem Körper dauerhaft mehr Energie in Form von Nahrung als er benötigt, dann werden Sie zunehmen. Nur ist das generelle üppige Mahl am Abend dann garantiert nicht Schuld. Denn wenn Sie am Tag nicht üppig Essen und nur kleine Happen zu sich nehmen können, dann ist das üppige Mahl am Abend die notwendige Energieversorgung, aus der Ihr Körper sich dann bedient, wenn er diese Energie benötigt. Da diese am Abend zu sich genommene Nahrung zudem deutlich besser – weil frei von äußeren ablenkenden Einflüssen – verarbeitet werden kann, kann der Körper diese Energie am Folgetag wesentlich gezielter freisetzen, als wenn Sie zum Beispiel üppig Mittagessen und sich direkt wieder in die Alltagshektik begeben. Das dann stärker werdende Bedürfnis nach Ruhe ist nämlich nichts Anderes, als der Ruf des Körpers nach der notwendigen Zeit für die Energieumwandlung und Speicherung. 
 
    
 
    
 
   Es kommt also nur auf die Energie an, die Sie Ihrem Körper zuführen und nicht auf die Zeit, wann Sie dies tun. Der Körper bezieht seine Energie, wann er sie benötigt, gleich ob er diese erst vor wenigen Minuten bekam, oder am Vorabend. Die Gefahr am Abend ist in der Regel nur, dass man dann auch gern zu weiteren Zugaben greift, die diesen Bedarf an Energie gern überschreiten, wie zum Beispiel das Glas Bier oder die Gläser Wein, die man am Tag weglassen würde und die für sich genommen nicht gerade arm an Kalorien sind...
 
    
 
    
 
   Sie können den Energiebedarf des Körpers auch gern mit einem Verbrennungsmotor im Auto vergleichen: Es ist gleichgültig wann Sie tanken, ob Sie mehrmals wenige Liter tanken oder einmal voll tanken; egal, ob Sie das Auto nach dem Tanken einen Tag stehenlassen oder eine längere Strecke fahren. Der Motor verbrennt das Benzin wenn er es benötigt. Genauso funktioniert es mit unserer aufgenommenen Nahrung, die nichts anderes ist, als der Treibstoff, aus dem wir unsere Energie beziehen. 
 
    
 
    
 
   In diesem Zusammenhang ist es auch nicht unbedeutend zu wissen, dass das Sättigungsgefühl erst zeitlich verzögert eintritt.? Langsame Esser haben es da leichter und weniger mit Gewichtsproblemen zu kämpfen als schnelle Esser, da sie in dieser Zeitverzögerung weniger Kalorien zu sich genommen haben als der schnelle Esser. Deshalb soll man auch nicht im Stehen essen oder in einer stressigen Phase, denn dabei neigt man zu einer schnelleren Nahrungsaufnahme als in einer ruhigen Umgebung, bei der man deutlich entspannter ist und sich unbewusst deutlich mehr Zeit für die Nahrungsaufnahme lässt. 
 
    
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC161723]Wer abnehmen möchte, sollte mindestens dreimal in der Woche Sport treiben
 
    
 
    
 
   Freunde der Fitness geben dem Diät-willigen gern den Tipp, dass es unverzichtbar ist, dreimal in der Woche Sport zu treiben, wenn man wirklich abnehmen möchte. Nicht nur sieht man an diesem Beispiel, wie sich die unterschiedlichen Tipps und „Patentrezepte“ gegenseitig gern mal widersprechen (denn lernten wir nicht schon wenige Abschnitte zuvor den Mythos kennen, man solle unbedingt auf Sport verzichten, da die Energie nicht ausreicht?), sondern man sieht daran auch, wie sehr sich auf scheinbar logisch daherkommende Fakten verlassen wird, aus denen dann der Irrtum entsteht.
 
    
 
    
 
   Es ist zunächst richtig, dass regelmäßiges Sport treiben im gesunden Maß als förderlich für die Gesundheit und das Wohlbefinden gilt. Es steht also außer Frage, dass Sport insgesamt positiv für uns ist. Doch für all diejenigen Propheten, die darauf beharren, nur der Sport sei der Schlüssel zum Erfolg, mag jetzt eine Überraschung kommen: Denn eine Studie der Universität in Genf brachte Überraschendes zu Tage. In dieser Studie wurde langfristig getestet, welches Auswirkungen eine reduzierte Nahrungsaufnahme in Kombination mit Sport auf das Abnehmen und die Fettverbrennung haben und ob durch den zusätzlichen Sport ein schnellerer Erfolg eintritt. Einer Vergleichsgruppe dieser Studie hingegen wurde aufgelegt, das Essverhalten gar nicht zu ändern und stattdessen den Alltag durch zusätzliche Bewegungen anzureichern, die ausschließlich darin bestehen sollte, jedes Mal, wenn man einen Aufzug benutzen wollte stattdessen die Treppe zu nehmen. Die große Überraschung kam in den Endergebnissen. Vollkommen unerwartet hatten die Teilnehmer der Gruppe „Treppe statt Aufzug“, also diejenigen, die ohne veränderte Nahrungsaufnahme nur zusätzliche Bewegungen in den Alltag integrieren sollten, durchschnittlich 1,7 % der reinen Fettmasse verbrannt. Aber dadurch, dass die reine Fettmasse wirklich das ist, was auch weg soll und der Verlust keinerlei Muskeln angriff, dürfte das ein beachtlicher Erfolg sein. Die Schlussfolgerung der Studie kam zu dem Ergebnis, dass allein die zusätzliche Bewegung, die jedoch kein Sport sein sollte, da Sport wiederum ein anderes Essverhalten verlangt, vollkommen ausreicht, um bei gleichbleibender Ernährung dauerhaft reines Fett zu verlieren. Erhöhte man die zusätzlichen Bewegungen jetzt noch, indem nicht nur die Treppe gewählt wird wenn ein Aufzug vorhanden ist, durch weniger sitzen, öfters zu Fuß gehen oder das Rad nehmen, dann ist dieser Erfolg durchaus höher. Das Ziel liegt also in den kleinen Schritten und in der langfristigen Planung. Der so gern propagierte Sport im Studio oder an Geräten als Unterstützung für eine Diät sollte schon vor dem Hintergrund kritisch betrachtet werden, dass der ungeübte Laie hierbei eher höhere Risiken eingeht, als dass er schnellen Erfolg erzielt. 
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC164618]Süßstoff ersetzt den Zucker kalorienfrei und ist deshalb besser
 
    
 
    
 
   Es ist vollkommen richtig, dass Süßstoff Getränke süßt, kalorienfrei ist und den Zucker ersetzen kann. Aber ist er deshalb auch besser, gerade im Hinblick auf eine Diät? Der aufgenommene und in den gesüßten Getränken enthaltene Süßstoff wird quasi so ausgeschieden, wie er zu uns genommen wird. Seine Verarbeitung läuft ohne Insulin ab, er kann nur Speisen oder Getränke süßen und ohne Kalorien den Geschmack verbessern. Mehr kann er aber auch nicht, kann aber im Alltag die eine oder andere Kalorie vermeiden. Nur wie sieht es aus, wenn wir eben die zu uns genommene Nahrung reduzieren oder uns ausschließlich auf diesen Süßstoff verlassen, wenn wir abnehmen wollen? Die Insulinunabhängige Verdauung birgt Risiken bei einer Diät, die es im Alltag in dieser Form nicht gibt. Denn mit der Aufnahme eines mit Süßstoff gesüßten Getränkes senden wir über die Geschmacksrezeptoren auf der Zunge an unser Verdauungssystem das Signal, dass gleich etwas Süßes kommt, das verarbeitet werden muss. Die Bauschspeicheldrüse fängt an, Insulin zu produzieren und steht damit bereit, die in Form von Zucker erwarteten Kohlenhydrate aufzuspalten und zu verarbeiten. Dann jedoch kommt eben dieser Zucker nicht, sondern der aufgenommene Süßstoff geht seinen Weg durch das Verdauungssystem, ohne dabei etwas des bereitstehenden Insulins zu benötigen. Damit herrscht ein Insulinüberschuss, der unserem Unterbewusstsein jetzt ständig signalisiert, dass er vorhanden ist und auf den versprochenen Zucker und damit die Arbeit wartet. Unwillkürlich entsteht Appetit auf etwas Süßes oder auch der berüchtigte Heißhunger. Ein Prozess, den man nicht bewusst unterdrücken kann und ein Gefühl, welches sich im Laufe einer solchen Diät immer stärker melden wird, bis schließlich alle Gedanken sich nur noch um den ersehnten Schokoriegel drehen. In vielen Fällen endet es mit dem fatalen nächtlichen Gang zum Kühlschrank, bei dem dann gesündigt und der Appetit gestillt wird. Sofort setzt eine Zufriedenheit ein und nicht wenige unter den Betroffenen sehen in dieser Sünde dann gleich das Ende der begonnenen Diät. Ersetzt man im Alltag ohne Diät den Zucker in einigen Getränken durch Süßstoff, fällt dieser Effekt kaum auf, da man meist ohnehin weitere Nahrung zu sich nimmt, also das bereitstehende Insulin anderweitig beschäftigt. Bei reduzierter Nahrungsaufnahme im Rahmen einer Diät jedoch fehlen diese Snacks zwischendurch und der Heißhunger wird umso größer. Deshalb ist es keineswegs verkehrt, auch weiter den Kaffee mit Zucker zu süßen. Das mag Kalorien bedeuten, aber es hilft eben auch, diese Attacken, die meist das Ende der Diät bedeuten, zu verhindern. Es kommt beim Zucker wie bei so vielen Dingen auf die Menge an. Nur versprechen Sie Ihrem Körper während einer Diät nicht mit Süßstoff er würde etwas Süßes bekommen und geben es ihm dann doch nicht. Es zahlt sich letztendlich nicht wirklich aus.
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
   [bookmark: _TOC167573]10 Kilo in 10 Tagen - Eine Nulldiät macht schnell schlank
 
    
 
    
 
   Gerade wenn der Urlaub bevor steht und man den Bikini aus dem letzten Jahr hervor kramt, um ihn erneut anzuprobieren bevor er in das Reisegepäck kommt, da wird es Einigen bewusst: Es sind zu viele Pfunde auf den Hüften und die Figur scheint irgendwie aus der Form gekommen zu sein. Was also tun, um im Bikini wieder knackig auszusehen? Hier hilft nur der radikale Weg und die Nulldiät oder eine andere Art der Blitzdiät muss herhalten, um den Körper wieder in Schuss zu bringen. Verspricht doch diese Diätform eine schnelle Möglichkeit, sich von den Pfunden zu befreien. Sie mag hart sein, viel Durchhaltevermögen abverlangen, doch als Belohnung winken nach einigen Tagen tatsächlich deutlich weniger Kilo auf der Waage. 
 
    
 
    
 
   Doch so zügig diese Diätform verspricht, lästige überschüssige Kilos zu verlieren, so gefährlich ist sie auch. Denn der kurzfristige Erfolg hat einen langfristigen Preis, der alles andere ist, als dass, was man sich eigentlich wünscht. Bei diesen radikalen Diäten wird die täglich benötigte Kalorienzufuhr massiv unterschritten und der Körper gezwungen, die vorhandenen Reserven aufzuzehren. Das zeigt natürlich Erfolge auf der Waage und nicht selten kann man bei diesen Radikaldiäten tatsächlich mehrere Kilos in sehr kurzer Zeit verlieren. Vermutlich macht dieser schnelle Erfolg gerade dann, wann man ihn benötigt, wie z.B. vor einem anstehenden Urlaub, diese Diätmethodik noch immer so attraktiv. Übersehen wird bei dieser Diät jedoch der Fakt, dass man dem Körper nicht nur die Nahrung vorenthält, sondern auch Vitamine, Nährstoffe und Spurenelemente, die er bei seinen täglichen Arbeiten benötigt. Schon nach sehr kurzer Zeit einer solchen Diät zwingt man den Körper daran, sich mit der Situation der drastisch verminderten Nahrungsaufnahme abzufinden und die Reserven aufzubrauchen. Auf dem ersten blick also genau das, was man erreichen wollte. Diese Reserven jedoch zieht er in erster Linie aus dem Muskelgewebe und nicht aus dem Fett. Das macht er schon allein aus dem Grund, da er an diese gespeicherten Reserven deutlich einfacher herankommt. Denn auch der Körper schaltet bei einer drastisch verringerten Energiezufuhr auf „Sparflamme“, also er versucht, die benötigten Prozesse mit so wenig wie möglich Energiebedarf zu verrichten. Das verarbeiten von gespeicherten Reserven benötigt Energie, insbesondere, wenn die Fettreserven verarbeitet werden sollen. Deutlich einfacher und damit energiesparender ist es für den Körper jedoch, das Muskelgewebe für seinen Bedarf zu nutzen. Man verliert also tatsächlich mehrere Kilos innerhalb einer solchen Diät, jedoch in der Regel fast ausschließlich Muskelmasse. Die fehlenden Vitamine, Mineralstoffe und Spurenelemente durch die ausbleibende Nahrung wirken sich zudem sehr direkt auf unseren Gemütszustand aus. Man fühlt sich schlapp, gereizt und niedergeschlagen. Die Trägheit vergrößert sich zusehends, was damit zusammenhängt, dass der Körper jetzt auf den Hungerstoffwechsel umgestellt hat. Ein Stoffwechsel, der deutlich langsamer abläuft und diese Trägheit nach außen überträgt. 
 
    
 
    
 
   Beendet man nach einer oder zwei Wochen diese Diät, weil man feststellt, das Wunschgewicht wieder erreicht zu haben, wird folgendes passieren: Der noch immer deutlich langsamer ablaufende Stoffwechsel kann die aufgenommene Nahrung nicht mehr in der Form verarbeiten, wie es zuvor der Fall war. Dadurch wird die Nahrung nicht mehr so zügig aufgespalten in die benötigten Nährstoffe, sondern praktisch auf „Vorrat“ im Körper „gelagert“. Dies geschieht in Form von Fettzellen. Zudem „kennt“ der Körper jetzt den Zustand, über eine längere Zeit ohne ausreichend Kalorienzufuhr auskommen zu müssen und wird für den möglichen zukünftigen Fall vorbeugen. Sie haben während dieser Nulldiät oder der Radikaldiät also nicht nur Gewicht verloren, sondern den Körper auch „umprogrammiert“, indem Sie ihm gezeigt haben, dass es Zeiten geben kann, in denen keine für den täglichen Bedarf ausreichende Kalorienzufuhr stattfindet. Er will jetzt bei wieder normal aufgenommener Nahrung sofort ein Depot anlegen, um eine kommende Zeit solcher nicht ausreichender Energiezufuhr wieder zu überstehen. Neue Fettreserven werden gebildet, nachdem die ursprünglich verlorenen Fettgewebe wieder aufgefüllt wurden. Man nimmt wieder zu und in der Regel deutlich mehr, als man zuvor abgenommen hat. Der berüchtigte „JoJo – Effekt“ hat dann zugeschlagen, nur dass dabei die verlorene Muskelmasse im Körper nicht ersetzt wird, sondern fast ausschließlich neue Fettgewebe entstehen. Also wenn man 5 Kilo verliert und dann wieder zunimmt, dann trägt man deutlich mehr Fett mit sich herum, als es vor der Diät der Fall war, da in den verlorenen 5 Kilos ein sehr hoher Anteil Muskelgewebe war, jedoch bei den zugenommenen Kilos nicht das Muskelgewebe, sondern die Fettreserven gestiegen sind. Man sollte sich also intensiv überlegen ob man sich das antun möchte, bevor man mit dem Gedanken spielt, eine derart radikale Diät durchzuführen.
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC172616]Viel Trinken schwemmt das Fett aus dem Körper
 
    
 
    
 
   Zu jeder Diät kann man lesen, dass möglichst viel getrunken werden soll, da das reichliche Trinken dafür sorgt, dass Fett aus dem Körper geschwemmt wird. Zudem, so heißt es weiter, sättigt Wasser und verhindert so, dass wir an übermäßigem Hunger während einer Diät leiden.
 
    
 
    
 
   Wäre es nur immer so einfach, wie es klingt. Denn auch das ist leider ein Mythos, an dem beim näheren Hinsehen nicht viel dran ist. Körperfett, also das, was wir bei einer Diät verlieren wollen, wird in den Muskeln verbrannt und nicht einfach ausgeschwemmt. Selbst als Bremse für das Hungergefühl kann Wasser nur bedingt herhalten. Denn die Wirkung ist zeitlich nur sehr gering, da das Wasser zu schnell verstoffwechselt wird und sich nicht lang genug im Magen hält, um das Hungergefühl tatsächlich wirksam zu bremsen. Um diesen Effekt zu erzielen, müsste nahezu ununterbrochen getrunken werden. Also mehr eine rein theoretische Möglichkeit ohne jeden Bezug zur Realität. Viel Wasser Trinken (mindestens zwei Liter täglich) ist grundsätzlich gesund, als Schlankmacher oder Fettvernichter ist das Wasser allein jedoch keinesfalls zu bewerten.
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC173789]Das reichhaltige Frühstück setzt nicht an
 
    
 
    
 
   Schon bei dem Mythos, dass am Abend gegessene reichhaltige Mahlzeiten besonders ansetzen, wurde darauf eingegangen, dass es überhaupt keine Rolle spielt, wann man die Energie zu sich nimmt, die der Körper benötigt. Und so erstaunt es auch nicht, dass die weit verbreitete Weisheit, ein reichhaltiges Frühstück setzt nicht an, da man tagsüber diese Kalorien ohnehin wieder verliert, ins Reich der Sagen und Legenden gehört. Denn nur allzu oft wird dieser Satz derart missverstanden, dass in den frühen Stunden gern auf fetthaltige Lebensmittel zurück gegriffen wird, da man ja glaubt, diese zu sich genommenen Kalorienbomben am Tage wieder zu verlieren. Es ist jedoch, wie Sie bereits aus dem bereit erwähnten Irrtum über reichhaltige Abendmahlzeiten kennen, vollkommen gleichgültig, wann Sie die benötigte Energie zu sich nehmen: Ob am Abend, am Mittag oder am Morgen. Der Körper greift darauf zurück, wann immer er sie benötigt und inzwischen haben zahlreiche Studien bewiesen, dass auch das reichhaltigste Frühstück keinerlei Einfluss auf den Appetit und Hunger am Mittag hat. Also selbst wenn Sie die Frühstücksportion verdoppeln, weil Sie glauben, dadurch tagsüber weniger zu essen, dann wird dies keinen Einfluss auf den Appetit und den Hunger zur Mittagszeit haben. Eher im Gegenteil: Durch das unveränderte Hungergefühl im weiteren Verlauf des Tages nach diesem reichhaltigen Frühstück besteht viel eher die Gefahr, die Kalorienmenge, die wirklich benötigt wird um auch verarbeitet zu werden, zu überschreiten und damit Fett anzusetzen. Ein Effekt, der sicher nicht das Ziel sein kann, wenn Sie wirklich Gewicht verlieren wollen. 
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC175479]Bei einer Diät sind keine Süßigkeiten erlaubt
 
    
 
    
 
   Es ist schon fast ein in Stein gemeißeltes Gebot in vielen Köpfen, dass während einer Diät Süßigkeiten absolut tabu sein sollen. Nicht wenige Diäten werden im Alltag abgebrochen, weil man zwischendurch dermaßen vom Heißhunger auf etwas „Süßes“ übermannt wurde, dass man schließlich dem Verlangen nachgab und die Tafel Schokolade verputzte. Diese Sünde wird dann als so schwerwiegend angesehen, dass man an dem Sinn der weiteren Diät zweifelt und gleich ganz aufgibt. Doch genau hier ist der Knackpunkt: Nicht nur ist dieser extreme Heißhunger ein Signal, dass der Körper nach den vorenthaltenen Kohlenhydraten verlangt, sondern er zeigt auch deutlich die falsche Diät an. Schokolade und Zucker ist, wie wir bereits aus anderen besprochenen Mythen her kennen, ein Lieferant für Kohlenhydrate, die sich direkt auf unsere Stimmung niederschlagen. Diese Kohlenhydrate im Zucker setzen das Wohlfühlhormon Serotonin frei, welches darüber entscheidet, wie gut es uns geht und wie wohl wir uns fühlen. Deshalb kann es während einer Diät gar förderlich sein, weiter den Löffel Zucker in den Kaffee zu geben oder ab und an mal ein Stückchen der Schokolade zu essen. Warum auch nicht? Anschließend fühlt man sich besser und ist voller neuer Motivation.
 
    
 
    
 
   Da eine Diät ohnehin langfristig angegangen werden und nicht eine extreme Änderung im Ernährungsverhalten beinhalten sollte, zeigt dieses kleine Stück Schokolade dem Körper, dass er sehr wohl auch weiter das bekommen kann, was er gern mag und wünscht. Somit erhält er die Gelegenheit, sich langsam umzustellen und die Heißhungerattacken werden ausgebremst. Deshalb ist Schokolade oder eine Süßigkeit während einer Diät im Hinblick auf die dadurch vermiedenen Attacken oder Gelüste nach etwas Süßem eher förderlich, da das Durchhalten so deutlich leichter fällt. 
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC177342]Vollkornprodukte machen schlank und sind deshalb gut in einer Diät
 
    
 
    
 
   Wer eine Diät macht und sich seinen Speiseplan entwirft, der schreibt fast wie automatisiert Vollkornbrot auf diese Liste. Vollkornbrot, so wurde es uns beigebracht, ist deutlich gesünder als Weißbrot und gehört damit auf jeden Fall auf den Speiseplan für die Diät. Immerhin soll es ja gesund zugehen während der Abnehmphase. Denken wir zumindest. Doch ist Vollkornbrot wirklich so gesund, wie es scheint im Hinblick auf eine Diät? 
 
    
 
    
 
   Es ist vollkommen gleichgültig, welches Vollkornprodukt Sie im Vergleich zur „herkömmlichen“ Variante heranziehen: Ob Nudeln, Reis, Brot oder Brötchen – Der Kaloriengehalt ist bei allen diesen Produkten in der Vollkornvariante entweder genauso hoch wie bei dem Weißmehl Vergleichsprodukt, oder sogar noch deutlich höher (was ja eigentlich nicht im Sinne sein dürfte, wenn man vorhat weniger Kalorien zu sich zu nehmen). So beträgt der Kalorienanteil in 100 Gramm Körnertoast 273, während der „normale“ weiße Buttertoast mit 260 zu Buche schlägt. Nicht der riesige Unterschied, aber wer hätte das gedacht? Doch nicht nur das: Vergleicht man den Fettgehalt in jenem Lebensmittel zwischen Vollkornvariante und dem weißen Buttertoast, dann fällt auf, dass der Fettgehalt mit etwa 8,5 Gramm mehr als doppelt so hoch ist. Das lässt sich auch leicht erklären. Denn das dunkle Korn wird mit den fetthaltigen Randschichten verarbeitet. Nicht zuletzt, um die „körnige Optik“ des Produktes hinzubekommen, die uns später im Supermarkt so gesund ansieht. Vollkornprodukte also sein lassen während einer Diät? 
 
    
 
    
 
   Nun, wenn Sie die Weißmehlprodukte lediglich austauschen gegen die Vollkorngeschwister, dann werden Sie eher an Gewicht zunehmen. Stellen Sie jedoch den Speiseplan um, so dass Sie Ihre Energiezufuhr grundsätzlich reduzieren, dann können Vollkornprodukte förderlich sein, da sie zugleich Spurenelemente und wichtige Mineralien liefern und damit das ausgleichen können, was dem Körper jetzt bei reduzierter Energiezufuhr fehlt. Aber weder machen Vollkornprodukte schlank, noch helfen sie allein beim Abnehmen, da die Energiebilanz im Vergleich zur Weißmehlvariante eher schlechter aussieht. 
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC179543]Problemzonen kann man gezielt wegtrainieren
 
    
 
    
 
   Schaut man sich nach Abnehmhilfen um, fällt früher oder später der Blick und das Interesse auch auf DVD´s oder Videos, die ein Trainingsplan dafür enthalten, wie man seine Problemzonen ganz gezielt wegtrainieren kann. Selbst aktuelle Zeitschriften scheuen sich nicht davor, immer wieder Übungen abzubilden, die zum Ziel haben, ganz gezielt mit dem Training dort zu wirken, wo die Fettpölsterchen sitzen. 
 
    
 
    
 
   Zunächst mag Sport und Bewegung in jeder Hinsicht Energie verbrauchen. Ist dieser Energieverbrauch höher als die Energiemenge, die wir am Tag zu uns nehmen, dann fällt die Energiebilanz negativ aus und der Körper muss an die Reserven. Nur macht er das dann wirklich genau dort, wo wir es wollen? Dass diese gezielten Übungen genau diesen Effekt vermögen ist vermutlich die Erfindung von Marketingexperten für entsprechende Trainingskurse, denn das ist schlichtweg unmöglich. Der Stelle an unserem Körper, an dem die Fettreserven gelagert werden liegt in unserem genetischen Code festgeschrieben. In unseren Genen wird festgelegt, wo die Notreserven gespeichert werden, die der Körper für schlechte Zeiten vorhält. Diese Zonen dienen dann als Speicher für das Fett und sind je nach Umfang schließlich die so ungeliebten Problemzonen. Macht man jetzt dieses angebliche „gezielte“ Training, dann wird der Körper erst an den Stellen Fett verbrauchen, die nicht zu den Zonen gehören, die vom Körper für die Notfallreserve vorgesehen sind. Diese „Notfall“ - Zonen sind wirklich die letzten Stellen, an denen die Fettspeicher aufgelöst werden und gegen Mutter Natur und die Genetik kann auch die beste Trainings – DVD nichts ausrichten. 
 
    
 
    
 
   Allerdings, einen positiven Effekt haben diese „gezielten“ Trainingspläne: Nämlich den Effekt, an den speziell und gezielt trainierten Stellen die Haut zu straffen. Ein kleines Trostpflaster also für all diejenigen unter Ihnen, die sich bislang vergeblich mit solchen Übungen quälten. Die Haut mag durch solche Übungen gestrafft werden, das darunter liegende Fettpolster jedoch bleibt erhalten. Problemzonen einfach wegtrainieren gehört also ebenfalls ins Reich der Mythen und Irrtümer.
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC181724]Trennkost lässt die Kilos schmelzen und macht dauerhaft schlank
 
    
 
    
 
   Nachdem bislang so viele Mythen entlarvt wurden, ist vielleicht die Trennkost“ das Rezept, das wirklich helfen kann? Auch hier muss leider der Kopf geschüttelt werden. Die beliebte Variante, Speisen nach Eiweißen und Kohlenhydraten getrennt zu essen hat leider, wie die „Deutsche Gesellschaft für Ernährung“ regelmäßig feststellt keinerlei Einfluss auf eine Gewichtsabnahme. Lediglich die Gesamtenergiemenge, die man zu sich nimmt, kann über Erfolg oder Misserfolg einer Gewichtsabnahme entscheiden. Dass es einigen Menschen dennoch gelingt, mit dieser Ernährungsform einige Pfunde zu verlieren, kann darauf zurück geführt werden, dass die im Rahmen der Trennkost empfohlenen erhöhten Beilagen von Obst und Gemüse bei den Mahlzeiten dazu führen können, die sonstigen Bestandteile der Nahrung entsprechend zu reduzieren. Wissenschaftlich jedoch lässt sich die Trennkost als Diät nicht halten, auch wenn sie regelmäßig versucht im scheinbar „wissenschaftlichen“ Gewand einher zu kommen. Spätestens dann, wenn wieder ein Doktor (gewinnbringend in einem Buch natürlich) versucht, darauf hinzuweisen, dass der Mensch Kohlenhydrate und Eiweiße nicht zusammen verdauen kann und schon deshalb die Trennung dieser Bestandteile automatisch zu einer besseren Verdauung und damit zu einer Gewichtsabnahme führen würden. 
 
    
 
    
 
   So vermeintlich logisch und schlüssig das klingt, dafür gibt es keinen Beleg, für das Gegenteil aber schon: In der Muttermilch sind Eiweiße und Kohlenhydrate in großer Konzentration gemeinsam enthalten. Wäre es also für Menschen problematisch, beide Inhaltsstoffe bei gleichzeitiger Aufnahme zu verdauen, wie sollten wir aus dem Säuglingsstadium hinauskommen....? Der Dünndarm, der die Hauptaufgaben der Verdauung in unserem Körper übernimmt, verfügt über ausreichend Enzyme, beide Bestandteile – sowohl Eiweiß als auch Kohlenhydrate – gemeinsam zu verdauen. Der einzige wesentliche Unterschied zwischen den beiden Bestandteilen im Hinblick auf die Verdauung liegt lediglich darin, dass der Beginn der Verdauungsvorgänge an unterschiedlichen Plätzen beginnt. Während der Verdauungsprozess für Kohlenhydrate bereits im Mund startet, fängt die Eiweißverdauung erst im Magen an, bevor dann der Dünndarm die Hauptaufgabe erhält, zu Ende zu führen was bei beiden Bestandteilen begonnen wurde. Mit Trennkost schonen Sie also entweder den Magen oder den Mund – mehr aber auch nicht. 
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC184186]Diätschokolade hat weniger Kalorien, deshalb kann ich sie ohne schlechtes Gewissen bei einer Diät essen
 
    
 
    
 
   Nicht überall wo „Diät“ draufsteht bedeutet automatisch, dass man damit Gewicht verliert. Denn der Fettanteil in diesen Schokoladen ist genauso hoch, wie bei herkömmlichen Schokoladen. Kalorienmäßig sind ebenfalls höchstens geringe Unterschiede festzustellen. Lediglich der Zucker in diesen Schokoladen wurde ausgetauscht von der herkömmlichen Variante in den angeblich „gesünderen“ Fruchtzucker. Mit jener Zuckerart ersetzt also, die – wie Sie bereits an früherer Stelle in diesem Buch erfahren haben – sich viel eher als kleines Zusatzgewicht in Form von neuen Fettzellen auf die Hüften legt. Warum sich derartige Lebensmittel dennoch „Diät“ schimpfen dürfen? Zur Ehrenrettung der jeweiligen Anbieter muss gesagt werden, dass der eigentlich für eine Diät negative Effekt des Fruchtzuckers erst in den vergangenen Jahren näher ergründet wurde, lange nachdem diese Produkte auf dem Markt etabliert waren. Das mag noch nicht erklären, weshalb dann keine entsprechenden Änderungen in den Zusammensetzungen vorgenommen worden sind. Aber vermutlich gilt auch hier die Regel, dass man nichts ändert, was Gewinn bringt. Erst recht nicht, wenn es sich so günstig produzieren lässt.....
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC185479]Fasten macht schlank
 
    
 
    
 
   Das Fasten wird häufig als Weg angesehen, in kurzer Zeit Pfunde zu verlieren. Es klingt gesund, wird sogar empfohlen und so verwundert es nicht, dass viele Betroffene meinen, mit dem Einlegen einer Fastenwoche oder einige Fastentagen sich von einigen Pfunden dauerhaft befreien zu können. Doch auch wenn das Fasten gesund klingt und häufig empfohlen wird, diese Empfehlungen richten sich nicht an Abnehmwillige. Denn eine Methode zur Gewichtsreduzierung ist das Fasten keineswegs. Es dient vor allem dazu, den Verdauungsapparat zu entlasten und ihm die Zeit zu geben, sich zu regenerieren. Fasten hat also tatsächlich eine gesundheitsfördernde Funktion, doch ausschließlich auf den normalen Alltag. Für Abnehmwillige zeigt das Fasten die ähnlichen Wirkungen wie eine Nulldiät oder eine der Extremdiäten, über deren grundsätzlich negativen Folgen sie bereits in diesem Buch lesen konnten. 
 
    
 
    
 
   Nutzt man allerdings das Fasten als Einstieg in eine geänderte, kalorienarme und deutlich gesündere Ernährung kann es dauerhaft positive Effekte zeigen. Durch das Fasten entschlackt man den Körper und regeneriert das Verdauungssystem, sodass die dann nach dem Fasten aufgenommenen veränderten Nahrungen besser verarbeitet werden und damit auch die erwünschte Wirkung erzielen. Fasten ohne anschließender geänderter Ernährung ist jedoch als Diätversuch vollkommen nutzlos, selbst wenn man während des Fastens einiges an Kilos verlieren mag. Stellt man anschließend die Ernährung nicht um, wird der berüchtigte „JoJo – Effekt“ seine volle Wirkung entfalten. Somit gehört auch die pauschale Aussage, nach der Fasten schlank macht, ins Reich der Mythen und Irrtümer.
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
   [bookmark: _TOC187163]Mit negativen Kalorien kann man dauerhaft Gewicht verlieren
 
    
 
    
 
   Es klingt geradezu verführerisch, dass man mit sogenannten „negativen Kalorien“ dauerhaft an Gewicht verlieren und seine Wunschfigur erreichen kann. Das Prinzip soll so funktionieren, dass man dabei ausschließlich Lebensmittel zu sich nehmen soll, die bei der Verdauung und Verstoffwechslung im Körper mehr Energie verbrauchen als sie liefern. Essen um abzunehmen – Zu schön um wahr zu sein. 
 
    
 
    
 
   Genau so ist es auch, nämlich schlichtweg nicht wahr. Die im Rahmen derartiger Programme angebotenen „Fett weg Tees“, „Extrakte“ oder die empfohlenen, enzymhaltigen Früchte und Lebensmittel (die natürlich die volle Wirkung am besten mit dem empfohlenen, kostenpflichtigen Tee entfalten sollen), die das überschüssige Fett an sich binden und der unverdauten Ausscheidung zuführen sollen, machen im besten Fall Ihre Brieftasche schlanker, nicht aber Ihre Figur. Bislang konnten solche Effekte, die diesen Programmen angeblich anhaften, ausschließlich bei verschreibungspflichtigen Medikamenten mit erheblichen Nebenwirkungen festgestellt werden. Die Bitterstoffe und Enzyme dieser angeblichen mit negativen Kalorien ausgestatteten Lebensmittel mögen zwar nicht schaden, aber machen auch nicht dauerhaft schlank. Artischockenextrakt, Ananasenzyme und all die anderen Wundermittelchen mögen das Gewissen beruhigen, aber Fett verbrennen oder an sich binden und ausscheiden können sie nicht. Wären diese Mittelchen mit jenen Wirkungen ausgestattet, sie wären eher gesundheitsschädlich. Nicht zuletzt, weil sie dann wesentliche Aufgaben des Körpers beeinträchtigen und damit direkt das Gesundheitssystem angreifen würden. Vorsicht also vor solchen Versprechungen in der Werbung, die eher an die Verzweiflung appellieren und mit dem menschlichen Bedürfnis spielen, ohne jede Mühe und Hunger die Traumfigur zu erreichen. Denn im Gegensatz zur „magischen Fettverbrennung“ funktionieren die Versprechungen und Werbeaussagen dieser Anbieter perfekt. 
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC189167]Mit Schwitzen verbrennt man Fett – Ab in die Sauna! Oder doch nicht....?
 
    
 
    
 
   Sehr beliebt, wenn es um das Thema „Abnehmen“ geht ist der Hinweis, das man doch öfter in die Sauna solle. Das regelmäßige Schwitzen würde den Körper auf Touren bringen und das überschüssige Fett einfach „ausschwitzen“ lassen. Ganz so einfach ist es jedoch nicht, auch wenn man in der Sauna tatsächlich viel schwitzt und damit Gewicht verliert. Saunagänge härten mit Sicherheit ab und helfen dem Immunsystem dabei, Witterungsumschwünge besser überstehen zu können. Doch was man in der Sauna letztendlich verliert ist Wasser, das später unbedingt dem Körper wieder zugeführt werden muss, um der Gefahr einer Dehydrierung zu entgehen. Hoher Flüssigkeitsverlust regt zudem den Appetit an, was einer Diät eher abträglich sein dürfte ujd sicher nicht im Sinne des Betroffenen ist. Ignoriert man diesen Appetit, wird er stärker und löst letztendlich Heißhunger aus. Intensive Saunagänge um abzunehmen sind deshalb als Diätmittel eher ungeeignet. Man sollte die Saunagänge während einer Diät eher reduzieren, um den eigenen Flüssigkeitshaushalt besser kontrollieren zu können und nicht zuletzt, um die unerwünschten Appetitsteigerungen zu umgehen. 
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC190392]Häufiger Sex macht schlank
 
    
 
    
 
   Die Mythen im Bereich Diätwege und Patentrezepte zum Schlank werden erreichen tatsächlich manchmal skurrile Ausuferungen. So kann man tatsächlich häufig den Spruch hören, dass häufiger Sex ein gutes Schlankheitsmittel ist. Doch bevor Sie jetzt freudig Ihren Partner oder Ihre Partnerin mit zusätzlichem Sex überraschen, lesen Sie erst weiter. Es ist richtig, dass Sex Kalorien verbrennt. Pro ¼ Stunde verbraucht eine ca. 70 Kilo schwere Frau etwa 55 Kalorien. Im Vergleich: Staubsaugen verbraucht in der gleichen Zeit etwa 85 Kalorien. Zusätzliche Bewegungen bei der Hausarbeit sind daher deutlich dienlicher zur Kalorienverbrennung als übermäßige Sex – Gelüste. Man darf annehmen, dass dieser Mythos von Denjenigen ins Leben gerufen wurde, die darauf aus waren, häufiger die intime Nähe ihrer Partnerin oder ihres Partners zu spüren. Als generelles Schlankheitsmittel selbst ist Sex ungeeignet.
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC191326]Ananas ist ein Fettkiller
 
    
 
    
 
   Dieser Mythos kann durchaus als verwandt mit dem Mythos betrachtet werden, der behauptet, negative Kalorien sind das Allheilmittel zum Abnehmen. So wird auch der Ananas nachgesagt, sie enthalte besonders viele Enzyme (insbesondere das Enzym „Bromelin“), die dazu beitragen, Fett einfach zu verbrennen. Befürworter dieser Theorie bleiben wissenschaftliche Belege bislang schuldig. In der reinen Theorie mag Bromelin ein Enzym sein, welches tatsächlich diese Eigenschaft haben könnte, jedoch würden sich diese Enzyme nicht an unsere körpereigenen binden und deren Aufgaben unterstützen. Viel mehr noch: Die Ananas wird bereits verdaut und in die Nährstoffe aufgespalten, bevor sie überhaupt im Darm angelangt ist. Dass heißt, selbst wenn dieses Enzym Bromelin diese Wunderkraft hätte und unsere körpereigenen Aufgaben unterstützen könnte, es wäre bereits in kleinste Bestandteile zerlegt, bevor es überhaupt am „Einsatzort“, also dem überschüssigen Fettgewebe eingetroffen wäre. Unbestreitbar ist es gesund, während einer Diät Obst zu essen. Nicht übermäßig viel, wegen des Zuckeranteils in den Früchten und den verschiedenen Fruchtsäuren, aber abwechslungsreich. Dabei kann Ananas wegen dem zusätzlichen Sättigungseffekt eine gute Wahl sein. Ein reiner „Schlankmacher“ in dem Sinn, dass die Ananas aktiv im Körper Fett verbrennt, ist diese Frucht jedoch keineswegs. 
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC192728]Scharf würzen hilft dabei, Fett zu verbrennen
 
    
 
    
 
   Ein Mythos der dadurch überrascht, dass er zumindest teilweise wahr ist (Angesichts der zahlreichen Mythen, die tatsächlich ins Reich der Märchen & Legenden gehören, möchte man da schon fast Freudenschreie ausstoßen). Scharfe Gewürze wirken Durchblutungsanregend und erhöhen die Körpertemperatur. Dies führt zu einem erhöhten Energiebedarf im Körper. Aber den Curry – Streuer können Sie jetzt beruhigt wieder zur Seite legen, denn der Effekt der damit verbundenen Kalorienverbrennung liegt im nicht messbaren Bereich und dürfte geringer sein, als die Kalorien, die es benötigt die Hand mit dem Löffel zum Mund zu bewegen. 
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC193407]Zitronen sind wahre Schlankmacher
 
    
 
    
 
   Wir kennen es von den Haushaltsreinigern: Zitronensäure löst hervorragend Fett und so ist es auch nicht weiter verwunderlich, dass es auch jene Diäten gibt, die voll und ganz auf die Fettlösekraft der Zitrone setzen. Diese Diäten setzen meist auf den übermäßigen Einsatz von Zitronensaft. Doch die Fettlösekraft der Zitronensäure wirkt ausschließlich auf Oberflächen und keinesfalls im Körper im Rahmen der Verdauung. Stattdessen enthalten diese Diäten (wie übrigens alle Diäten, die ausschließlich auf ein bestimmtes Hauptnahrungsmittel während einer Diät setzen) zu wenig Nährstoffe. Damit fehlt die Ausgewogenheit und es droht eine zu einseitige Ernährung, die wiederum zu Mangelerscheinungen führen kann und damit eher gefährlich als förderlich ist. 
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC194205]Der Grund für das Übergewicht liegt an einer Allergie – Heilt man diese, dann bekommt man auch die ersehnte Traumfigur!
 
    
 
    
 
    
 
   Es gibt sie tatsächlich: Jene Propheten, die in Hochglanzmagazinen oder in optisch ansprechenden Werbebroschüren verkünden, dass der Grund für das Übergewicht an einer Allergie liegt. Diese Begründung ist auch sehr verlockend und so tappen viele Betroffene in die subtil aufgestellte Falle jener Gesundheitsapostel. Nicht zuletzt ist eine solche Begründung schon aus dem Grund so verlockend, da sie die Ursache für das Übergewicht von der betreffenden Person hin zu einer Ursache verlegt, für die man augenscheinlich nichts kann. Die Verantwortung wird weggeschoben hin zu einer abstrakten Ursache – Das funktioniert in vielen Bereichen des Lebens hervorragend. Doch so einfach ist es leider nicht. Allergien können in der Regel sehr viel, aber dazu gehört nicht Übergewicht auslösen. Die Propheten, die diese Begründung propagieren verkaufen in der Regel sehr kostenintensive Tests, die genau diese These bestätigen und ein optimales Präparat ermöglichen sollen, das natürlich ebenfalls direkt vorhanden ist und individuell das Problem im Handumdrehen löst. Andere dieser geschäftstüchtigen Mitmenschen machen andere Tests, nur um dann eine individualisierte Ernährungsliste zusammenzustellen und (natürlich gegen Geld) auszuhändigen, auf der dann die Lebensmittel stehen sollen, die diese Allergie unterdrücken und damit die Pfunde purzeln lassen. Doch gleich wie verlockend diese Versprechen und Aussagen sein mögen, liebe Leser, sie haben ihren Ursprung in einer gewinnträchtigen Geschäftsidee und basieren keineswegs auf dem Bedürfnis, tatsächlich wirksam helfen zu wollen. 
 
    
 
    
 
   Ähnliches gilt für die beliebten Pflaster, die gern im Internet verkauft werden und genau auf den Stellen aufgeklebt werden sollen, wo die ungeliebten Pölsterchen sitzen, um dann das darunter liegende Fett über Nacht zu verbrennen und für all die anderen Wundermittel: Diese beworbenen Produkte zielen auf eine Ursache ab, die die Verantwortung für das Übergewicht erst abstrahiert, also von Ihnen wegschiebt, um dann dort aus dem abstrakten Raum eine Lösung anzubieten, die im Handumdrehen das Fett schmelzen lassen soll. Solche Wundermittelchen lassen sich nur verkaufen, wenn man die Ursache für das Übergewicht so weit weg in den Raum schiebt, dass sie auf jeden passen können. Das beruhigt das eigene Gewissen und schafft Vertrauen (oder würden Sie dem Verkäufer, der Ihnen sagt, das Übergewicht kommt nicht durch das eigene Essverhalten, sondern durch Etwas, gegen das Sie sich nicht wehren konnten, nicht vertrauen und weiter zuhören?) und nur so lassen sich diese Produkte verkaufen. Gäbe es ein solches einfaches, effektives und zuverlässiges Mittel, glauben Sie nicht, Sie hätten auch in den Medien, denen Sie vertrauen, davon gehört...?
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
   [bookmark: _TOC197065]Viel Eiweiß macht schlank
 
    
 
    
 
    
 
   Dass viel Eiweiß schlank machen soll ist in etwa das Gegenstück zu der Aussage, dass man auf keinen Fall während einer Diät Kohlenhydrate zu sich nehmen sollte. Der gleiche Spruch in einem anderen Gewand quasi und ebenso ein weit verbreiteter Irrglauben wie auch der Kohlenhydrat – Mythos. Dass viel Eiweiß schlank machen soll ist inzwischen schon fast zu einer Modeaussage geworden und der Kernbestandteil der angeblich so erfolgreichen Diäten wie der „Dukan Diät“, der „Atkins Diät“ und wie sie noch alle heißen mögen. Dabei macht auch die ständige Wiederholung den Irrglauben nicht richtiger, dass das Weglassen von Kohlenhydraten und das Ersetzen eben jener durch Eiweiß und Proteine pauschal schlank macht. Denn das ist keineswegs in dieser Rigorosität der Fall, schon allein weil der damit verbundene psychologische Druck massiv ansteigt und das Verlangen nach Kohlenhydraten immer größer wird. Zur Ehrenrettung dieser populären, Eiweiß propagierenden Diäten muss gesagt werden, dass die Umstellung auf plötzlich einseitige Kost aus ausschließlich Eiweiß und Proteinen tatsächlich kurzfristig Gewicht verlieren lässt und wer es durchhält, auf die Scheibe Brot zu verzichten, dem größer werdenden Heißhunger zu widerstehen und die ansteigende Müdigkeit und Niedergeschlagenheit dauerhaft erträgt, der wird tatsächlich einige Pfunde verlieren. 
 
    
 
    
 
   Beim Abnehmen ist es immer entscheidend, dass man weniger Energie zu sich nimmt, als man letztendlich verbraucht und dabei die vollständige Nährstoffversorgung für den Körper erreicht. Gelingt dieser Spagat, dann kann eine Diät dauerhaft Erfolg zeigen. Die Umstellung auf ausschließlich eiweißhaltige Nahrung hält dem Körper wichtige andere benötigte Nährstoffe und Spurenelemente vor, nicht zuletzt diejenigen, die direkt etwas mit unserem Gemütszustand und der Ausgeglichenheit zu tun haben. Doch nicht nur das: Eiweiß, welches nicht verbraucht wird, wird direkt in den Fettzellen gespeichert. Und wer von uns weiß schon detailliert, wie viel Gramm er exakt pro Tag braucht? Eine solche Diät über mehrere Wochen hingezogen und die falschen Mengen eingesetzt haben also zu keiner Fettreduzierung geführt, sondern nur zu Muskelverlusten durch die einseitige Ernährung. Selbst Ernährungsexperten haben regelmäßig Schwierigkeiten, die Komplexität zu durchschauen, den exakten Bedarf an Eiweiß zu bestimmen. Nicht zuletzt hat jeder Mensch unterschiedliche Tagesabläufe und Anstrengungen zu bewältigen, sodass allein schon vor diesem Hintergrund der Verbrauch von Mensch zu Mensch unterschiedlich ist und standardisierte Ernährungspläne deshalb nicht zutreffen können.
 
    
 
    
 
   Ein Vorteil jedoch hat Eiweiß: Es sättigt sehr schnell. Wer satt ist, der nimmt keine weitere Nahrung mehr zu sich und kann Kalorien sparen. Haben die eiweißhaltigen Lebensmittel wenig Kalorien und machen Sie satt, dann kann dies also durchaus hilfreich sein. Deshalb sollte immer auf den Kaloriengehalt geachtet werden, wobei nicht vergessen werden sollte, die Abwechslung der Ernährung sicher zu stellen. Nur die Pauschalität, komplett auf Kohlenhydrate zu verzichten und stattdessen ausschließlich auf Eiweiß und Proteine zu setzen ist im Hinblick auf eine erfolgreiche Diät eher kontraproduktiv. Gehört doch zum Erfolg auch das Durchhalten, also eine psychologische Stärke und die ist bei dieser Ernährung und Diät durch die fehlenden Kohlenhydrate, die für unsere Ausgeglichenheit und Zufriedenheit sorgen, als eher geschwächt anzusehen, wie Sie bereits aus dem Abschnitt wissen, in dem es um die Kohlenhydrate ging. 
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC200643]Diäten sind gesund für den Körper
 
    
 
    
 
   Man muss schon sagen „leider“ hält sich der Irrtum fest in vielen Köpfen, dass regelmäßige Diäten gut für unseren Körper seien. Ausgelöst durch die wohlklingenden Versprechen der großen Magazine, in denen regelmäßige die neuesten, besten und wundervollsten Diäten vorgestellt werden, die natürlich so gesund für unseren Körper sein sollen, konnte dieser Irrtum inzwischen schon fast den Status eines göttlichen Gebotes erreichen. Dann will ich jetzt auch direkt die „Gotteslästerung“ in diesem Fall betreiben und sagen, dass das absolut falsch ist zu glauben. Denn jede Diät, die bestimmte Nahrungsmittel verbietet und damit dem Körper gewohnte Nährstoffe vorenthält führt über kurz oder lang zu Mangelerscheinungen, die sich langfristig bitte rächen können. Teilweise sind die gesundheitlichen Folgen solcher Radikaldiäten (und etwas anderes sind Diäten nicht, die teilweise 10 Kilo Gewichtsverlust in 20 Tagen versprechen – natürlich rechtzeitig vor der Bikini Saison) deutlich höher und schwerwiegender als die Folgen, die man durch das Übergewicht hätte. Deshalb sollte man nie zu solchen Radikaldiäten greifen, wenn man Gewicht verlieren möchte. Sie führen letztendlich durch die Vorenthaltung und drastische Nahrungseinschränkung zu negativen Effekten. Aber ist das auch ein Wunder? Immerhin muss die Zeitungsauflage ja auch im kommenden Jahr wieder stimmen und da ist es doch nur hilfreich, wenn die Käufer aus dem letzten Jahr wieder nach einer neuen „Wundermethode“ lechzen....
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC202174]Wasser – Das Wundermittel zum Abnehmen
 
    
 
    
 
   Während einer Diät sollte man, wie auch sonst, immer ausreichend Flüssigkeit zu sich nehmen, also viel trinken. Am besten eignen sich dafür – wen überrascht es – Getränke mit wenig Kalorien. Deshalb ist Wasser hier vermutlich ohne Zweifel das Idealgetränk: Es liefert wichtige Mineralien und ist gleichzeitig ein Durstlöscher ohne jede Kalorie. Doch leider ist Wasser nicht die Sache von Jedermann und die gewohnten Softdrinks und Fruchtsäfte sind wegen hoher Kalorienanteile in einer Abnehmphase tabu. Was also tun? Diese Lücke hat auch die Getränkeindustrie erkannt und bietet seit geraumer Zeit Wasser mit Geschmack an. Es ist noch immer in den gewohnten durchsichtigen Mehrwegflaschen enthalten, durchsichtig und nur die Frucht auf dem Etikett weist darauf hin, dass in dieser Flasche ein Wasser mit dezentem Geschmack darauf wartet, getrunken zu werden. Das suggeriert schon Gesundheit, immerhin vertrauen wir ja auch dem Mineralwasser, welches meistens im Regal direkt neben diesen Getränken steht. Wasser mit einigen Spritzern Zitrone, Erdbeere oder anderen Früchten: Wenn das nicht gesund sein soll, was dann? Das sagen sich vermutlich auch viele Verbraucher regelmäßig, denn der Konsum dieser Wasservariationen nimmt stetig zu. Aber wer jetzt glaubt, dieses Wasser ist tatsächlich das gewohnte Mineralwasser mit nur einigen Spritzern aus der Frucht, der irrt gewaltig und sitzt einem gewaltigen Irrtum aus, wie erst wieder jüngste Tests gezeigt haben.
 
    
 
    
 
   Man muss neidlos anerkennen, der Getränkeindustrie ist mit diesen Wassern ein hervorragender Coup gelungen. Sie hat es geschafft, das Image des vermeintlich gesündesten Getränkes, nämlich Wasser, auch auf diese Kreationen zu übertragen. Dabei hat vermutlich auch geholfen, dass bei diesen aromatisierten Wassern mit identischen Flaschen und Etiketten gearbeitet wird wie bei dem Mineralwasser des jeweiligen Unternehmens und nur die zugefügte Frucht auf dem Etikett verrät, dass es sich um die mit Frucht versetzte Schwester des Mineralwassers handelt. So erkennt der Verbraucher direkt, er hat es mit einem „gesunden“ Lebensmittel zu tun und greift reinen Herzens zu. Gerade vielen Verbrauchern, die vorher dem geschmacklosen Wasser eher abgeneigt waren und jetzt ihre Ernährung im Rahmen eines Abnehmversuches umstellen wollen, kommen diese Getränke passend und stellen eine sinnvolle Alternative zu Softdrinks und Fruchtsäften dar. Denn auch sie wissen, dass die „Light“ Varianten der Softdrinks durch den Süßstoff und den dadurch erzeugten Appetit für eine Diät nicht gerade förderlich sind. Aber sind diese mit Frucht aromatisierten Wasser tatsächlich für eine Diät geeignet?
 
    
 
    
 
   Auch wenn auf den Etiketten mit Äpfeln, Erdbeeren oder Zitronen geworben wird und damit beim Betrachten der Eindruck entsteht, hier wurden einige Spritzer Frucht dem Wasser hinzu gefügt, so hat die Stiftung Warentest bei einem aktuellen Test herausgefunden, dass in diesen Wassern in der Regel weder natürliche Früchte, Fruchtsäfte oder Fruchtinhaltsstoffe verarbeitet wurden. In der Regel kommt der zugefügte Geschmack von Aromen, die aus den Laboren kommen. Aber nicht nur das: Erschwerend gerade im Hinblick auf eine Diät kommt hinzu, dass alle dieser getesteten aromatisierten Wasser Zucker in nicht zu knappen Mengen enthielten. Dazu muss man wissen, dass der eingesetzte Zucker der Industrie hier als Geschmacksträger dient und dafür zuständig ist, dass beim Trinken dieser Wasser überhaupt das Fruchtaroma geschmeckt werden kann. Teilweise waren in einer großen Flasche dieses aromatisierten Wassers umgerechnet 24 Stück Würfelzucker – Also nicht gerade das, was man sich wünscht für die Diät. Wer also denkt, er unterstützt mit diesen Wassern seine Diät oder nimmt tatsächlich völlig unbedenklich lediglich „mit Frucht angehauchtes, gesundes“ Wasser zu sich, der irrt. Denn genau in solchen harmlos aussehenden Getränken können die versteckten Kalorien lauern, die man eigentlich vermeiden will. Es sollte also in jedem Fall ein Blick auf das Etikett geworfen werden, um den Energiegehalt zu überprüfen, bevor man auf das Etikett und das scheinbar glasklare Wasser hereinfällt. Wer ganz sicher gehen möchte, der versetzt das eigene gekaufte Mineralwasser zu Hause einfach mit ein paar Spritzern aus der Zitrone oder etwas naturtrüben Apfelsaft. Dann weiß man wenigstens, das auch wirklich eine echte Frucht zum Einsatz gekommen ist und kein Labor am Werk war.
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC206640]Kapitel IV   - ...bis zur Bahre
 
    
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC206675]Letzte Wünsche und Worte - Skurriles vom Ende
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Nachdem dieser Ausflug in die populärsten Mythen rund um Diät & Co. beendet ist, wollen wir uns wieder etwas ,leichterer Kost‘ zuwenden. Immerhin dürften einige Träume, Wünsche und Hoffnungen mit dem vorigen Kapitel auf tragische Weise zerschlagen worden sein (ja, auch meine waren darunter...). Deshalb in diesem Kapitel einige Sachen, die hoffentlich die Laune wieder anheben und das Buch mit einem Schmunzeln weitergehen lassen: Berühmte und skurrile letzte Willen, Wünsche und Worte.
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC207215]Wenn die Mayas sich irren
 
    
 
    
 
   Viele von Ihnen dürften sich noch an das Jahr 2012 erinnern und daran, dass regelrecht ein Hype darum entstand, dass die Welt untergehen würde. Angeblich, so waren sich nicht wenige moderne Propheten einig, würde dann der im wahrsten Sinne des Wortes ,steinalte‘ Maya Kalender aufhören die Zeit zu zählen und das müsse ja zwangsläufig dazu führen, dass auch die Zeit und mit ihr die Welt aufhört zu existieren. Eine Welt ohne Kalender, das ist ja auch nicht vorstellbar und so wurde das Jahr 2012 zu einem Jahr, für dessen Ende der Weltuntergang angekündigt wurde. Vollkommen überraschend jedoch sah man mit fortschreitender Zeit auf das Jahresende hin diese Prophezeiung nicht als ,unsinnig‘ an, sondern es wurden mehr und mehr Anhänger dieser Theorie erkennbar. Die Medien berichteten darüber, stellten Spekulationen darüber an, wo und in welcher Reihenfolge die Welt wohl ihr Dasein beendet und sogar im Fernsehen waren unzählige Live-Schalten an Orte zu sehen, an denen -so die Reporter mit ernster Mine- das nahe Ende seinen Anfang nehmen wird.
 
    
 
    
 
   Nun, wenn Sie diese Zeilen lesen, dann wissen Sie, dass die Maya Prophezeiung allenfalls ein geeignetes Mittel war, um die Nachrichtensendungen und Seiten in zahlreichen Tageszeitungen zu füllen, aber in Wirklichkeit niemals eintraf. Beschämt möchten viele Seiten ihre Panikmache in Vergessenheit geraten lassen und wenden sich wieder dem vorwärts gewandten Blick zu: Irgendwo da draußen wird es schon wieder ein Ereignis geben, mit welchem sich die Massen in Panik versetzen lassen. Doch nicht nur einige Vertreter der Medienzunft sind beschämt darüber, dass der herbeigerufene Weltuntergang nicht eintraf, sicher gibt es auch einige wie Sie und ich, die diese Tage vor dem angeblichen Untergang in Vergessenheit geraten lassen möchte. Zumindest dann, wenn man im Vorfeld so sehr glaubte er träfe ein, dass man sich mehr oder weniger offenherzig und öffentlich von seinen Freunden und Bekannten mit einem Abschiedsbrief verabschiedete. So wie dieser Brief, der kurz vor dem vorausgesagten Untergangsdatum auf einem großen sozialen Netzwerk veröffentlicht wurde:
 
    
 
    
 
    
 
   „Liebe Freunde, es wird dann langsam aber sicher Zeit für mich, Abschied von Euch zu nehmen.
 
    
 
   Es lässt sich wohl leider nicht vermeiden. Wie wir wissen steht der Untergang bevor und keiner kann sich retten. Trotzdem möchte ich diese Gelegenheit nutzen und allen danken, die mit mir durchs Leben gegangen sind und mit denen ich schöne und lustige Stunden verbracht habe.
 
    
 
   ... Ich hoffe Ihr denkt noch mal an mich und jeder Einzelne erinnert sich bestimmt an viele lustige und schöne Stunden.
 
    
 
   Viele von Euch habe ich im Laufe der Zeit leider aus den Augen verloren und ich hätte mir doch einen regelmäßigeren Kontakt gewünscht. Einfach mal eine kurze Zeile mit einigen aufmunternden Worten dann und wann hinterlassen hätte mir sicherlich sehr geholfen, die kommenden Tage besser zu überstehen.
 
    
 
   Jetzt werden wir es wohl nicht mehr schaffen. Freitag werden wir alle nicht mehr da sein. Wie ihr ja wisst, geht Freitag die Welt unter. Wahrscheinlich seit ihr daher eh schon im Stress mit packen, klauen, sich noch einmal zudröhnen oder einfach den Nachbar verkloppen, weil er immer so nervig grinst.
 
    
 
   Und man weiß ja auch nicht genau ob es jetzt morgens oder abends passiert. Soll man also noch was zum Frühstück kaufen oder nicht? Schlägt der Blitz beim Scheißen ein, wie immer vom Vater vorausgesagt?
 
    
 
   Daher verabschiede ich mich also heute schon mal von Euch und hoffe Ihr denkt über meine Zeilen nach. Sollten die Maya sich allerdings geirrt haben und Samstag geht trotzdem die Sonne auf als wenn nichts wäre, dann vergesst diesen sentimentalen Scheiß hier. War eh das Meiste gelogen.
 
    
 
   Trotzdem hoffe ich von dem ein oder anderen im nächsten Jahr mal wieder öfters was zu lesen.“.
 
    
 
    
 
   Ob es immer so offenherzig-gefühlvoll im Leben zugeht? Wie es nach diesem Brief weiter ging ist leider nicht übermittelt....
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC211176]Skurrile Enden....
 
    
 
    
 
   Auch wenn es nicht unbedingt in ein heiteres Buch passen mag, so bieten (man möchte schon fast sagen ,leider‘) einige Todesfälle dann doch Anlass zum Schmunzeln. Sieht man vom Resultat ab, so sind die Wege, die dahin führten so skurril, dass sie einfach Erwähnung finden müssen, wie ich meine. Ob es Pietätlos ist? Vielleicht. Wenn Sie sich also daran stören sollten, so bitte ich bereits im Vorfeld um wohlwollendes Verständnis. Aber lesen Sie selbst, solche Meldungen verdienen einfach Beachtung:
 
    
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC211699]Tiefkühlkost mal anders
 
    
 
    
 
   Der unter starken Depressionen leidende Australier Cory O. aus Sydney entschied sich für eine sehr makabre Art des Selbstmordes. Er wollte mit seinem freiwilligen Ausscheiden aus seinem Leben zugleich ein Zeichen setzen, um noch einmal seine tiefe Verachtung für seine Frau mitzuteilen, deren enormes und in den letzten Jahren massiv zugenommenes Übergewicht er immer als Gräuel empfand und die ihn erst vor wenigen Wochen mit seinen Vermögenswerten verlassen hat. Wohlgemerkt, die Dame seines Herzens wog 130 Kilogramm. Cory O. wählte für seinen Freitod die Tiefkühltruhe seiner inzwischen getrennt lebenden Frau und schloss sich kurzer Hand darin ein. Zuvor jedoch befestigte er einen Zettel an der Truhe, der die Aufschrift trug: ,Stopf das doch auch noch in dich rein, Du fette Sau.‘. Über die Gefühlswelt der Frau als sie den toten Noch-Ehemann in der Truhe fand ist nichts überliefert. Die ansässige Polizei jedoch fand den Fall so skurril, dass sich ein Scherzkeks unter den Beamten dazu entschloss, ihn an die Nachrichtenagentur zu übermitteln. 
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC212787]Angeln kann  gefährlich sein
 
    
 
    
 
   Aus Brasilien ist ein ganz besonderer Todesfall überliefert. Insbesondere dürfte er Beachtung bei denjenigen unter Ihnen finden, die dem Angelsport zugeneigt sind. Der Brasilianer Nathon de Nascimento war beim Angeln, als er laut Aussagen seiner Freunde und Angelkollegen immer wieder stark gähnen musste (verständlich, Angeln kann nicht nur beruhigend, sondern auch ermüdend sein). Während einer solchen Gähnattacke, bei der er seinen Mund weit aufriss, biss ein Fisch an seine Angel und reflexartig zog er die Schnur aus dem Wasser. Noch immer den Mund weit aufgerissen vom Gähnen erkannte der Fisch im Rachen des Anglers scheinbar einen neuen Lebensraum und sprang in Bruchteilen einer Sekunde in den Mund von Nathon. Dabei schlüpfte er so tief in den Rachen, dass die Luftröhre vollkommen blockiert wurde und zum Erstickungstod von Nathon führte. Bei der Untersuchung wurde der Fisch entfernt. Ein Prachtexemplar von 15 cm Länge...
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC213762]Süßer Hund,....
 
    
 
    
 
   Ebenfalls aus Südamerika ist eine Geschichte überliefert, bei der gleich drei Menschen den Tod fanden. Im Jahre 1988 ist in Buenos Aires vom Balkon eines Hochhauses ein Pudel herabgestürzt. Er prallte jedoch nicht auf die Erde auf, sondern traf den Kopf eines vorbei laufenden Passanten so unglücklich, dass dieser sich das Genick brach und starb. Ein zweiter Mann kam bei diesem Ereignis zu Tode, als er nach oben auf den herabfallenden Pudel blickend die Straße überquerte und dabei einen herannahenden Bus übersah, der ihn schließlich überfuhr und tötete. Ein weiterer Augenzeuge dieser Ereignisse fand diese Zwischenfälle derart beunruhigend, dass er Herzrasen und schließlich einen Herzinfarkt bekam. Ein kleiner Pudel als Ursache für den Tod dreier unschuldiger Menschen. Der Pudel übrigens überlebte schwer verletzt....
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC214615]Vorsicht vor Friedhöfen....
 
    
 
    
 
   Wer schon immer Angst davor hatte, in der Dunkelheit einen Friedhof zu überqueren, der könnte sich in der jetzt folgenden Geschichte bestätigt fühlen, die sich im schottischen Glasgow ereignete. Ein junger Mann wollte auf seinem Heimweg die Abkürzung über einen Friedhof nehmen und ging die gewohnte Strecke quer über den Gottesacker schnellen Schrittes. Als er schließlich unter einem bogenförmigen Grabstein hindurch ging stürzte dieser ein und erschlug den jungen Mann, sodass er auf der Stelle tot war. Ob die Geister ihre Hände im Spiel hatten? Wer weiß....
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC215216]Bahnfahren kann tödlich sein
 
    
 
    
 
   Eine besonders makabre Geschichte ereignete sich am Ende der achtziger Jahre in Mexiko. Innerhalb eines Abstandes von nur zwei Monaten ereigneten sich vier sehr schwere Eisenbahnunfälle, bei denen zahlreiche Opfer zu beklagen waren. Wie der Zufall so wollte war ein Fahrgast der Unglückszüge bei jedem der vier Unfälle Passagier und überlebte unverletzt. Hatte eine unsichtbare Macht die schützende Hand über diesen Mann ausgebreitet, dass er vier schwere Eisenbahnunfälle unverletzt überlebte? Wenn es so war, dann muss die schützende Hand jedoch sehr zynisch gewesen sein. Denn als dieser Mann kurze Zeit später mit seinem kleinen Sohn eine elektrische Eisenbahn aufbaute und mit ihm spielte, ereilte den Mann ein Stromschlag, bei dem es zum Herzstillstand und darauf folgenden Tod kam. 
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC216044]Ein wenig Verständnis...?
 
    
 
    
 
   Fast schon Verständnis könnte man für den Selbstmord eines Ägypters aufbringen. Ein Geschäftsmann aus Kairo entschied sich für den Freitot, da er nach dem Auffliegen seines Doppellebens dazu verurteilt wurde, Unterhalt an seine 26 Kinder, 35 Ex-Frauen und die vier gegenwärtigen Frauen zu zahlen. Derartige Forderungen waren für ihn nicht finanzierbar, sodass er im Tod den einzigen Ausweg für sich sah.
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC216484]Schminken während der Fahrt
 
    
 
   Im Jahre 1997 ereignete sich ein sehr skurriler Todesfall einer Autofahrerin aus Denver im US Bundesstaat Colorado. Sie nutze die Fahrt zur Arbeit auch gleichzeitig, um sich für den Tag und das Büro zu schminken. Als die Fahrerin unvorhergesehener Weise plötzlich eine Vollbremsung machen musste, hatte sie vergessen, den Lippenstift zur Seite zu legen. Die Wucht der Vollbremsung schleuderte den Oberkörper ruckartig nach vorn, sodass sie den Lippenstift abbiss und sich daran derart verschluckte, dass sie den Erstickungstod fand.  Schminken während der Fahrt ist also nicht ratsam...
 
    
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   [bookmark: _TOC217112]Im Angesicht des Todes....
 
    
 
    
 
    
 
   Wie aus dem vorangegangenen Schilderungen ersichtlich wird, sind viele Todesfälle einfach nicht vorhersehbar. Aber es gibt auch jene Gattung von Todesfällen, die sehr wohl vorhersehbar und sogar vorherbestimmt sind, wie zum Beispiel beim Vollstrecken entsprechender Strafen. Dabei ist es Sitte, den zum Tode Verurteilten noch eine Gelegenheit zu Geben, letzte Worte an die Nachwelt zu richten. Aber wer jetzt denkt, im sicheren Angesicht des Todes kommen dabei nur Reue und Mitgefühl zum Vorschein, der dürfte sich gewaltig irren, wie die folgenden Ereignisse eindrucksvoll beweisen:
 
    
 
    
 
   Als der zum Tode verurteilte Amerikaner Jommi Glass auf dem elektrischen Stuhl Platz nehmen sollte, drehte er sich zum Zuschauerraum der Hinrichtungszelle und sagte laut hörbar: „Ich wäre heute lieber Angeln gegangen.“. Sicher ein legitimer Wunsch, aber erfüllt wurde er nicht. Kurze Zeit darauf starb er.
 
    
 
    
 
   Aber nicht nur aus der heutigen Zeit sind derartige letzte Worte überliefert, auch wenn man etwas weiter zurück blickt, finden sich da einige skurrile Aussagen, die es durchaus verdient haben, Beachtung zu finden. So sollte im Jahre 1789 in London wie damals üblich der Dieb William Snow am Straßenrand gehängt werden. Zahlreiche Zuschauer waren versammelt, um sich das Spektakel anzusehen. Als der Strick um den Hals gelegt war und sich die Falltür unter dem Verurteilten öffnete, riss der Strick und Snow fiel zu Boden. Er wurde erneut auf das Podest geführt, um erneut gehängt zu werden. Hierbei rutschten ihm die folgenden Worte über die Lippen: „Liebe Leute, lasst euch Zeit, ich kann warten.“.
 
    
 
   In der selben Zeitepoche sollte in England der Serienmörder Carl Panram in Leavenworth, England gehängt werden. Der Henker war angewiesen, alles notwendige zu tun, um sicher zu stellen, dass die Hinrichtung ein Erfolg ist. Immerhin war Panram ein Serienmörder, der zahlreiche Wochen für Aufregung sorgte und der sich dauerhaft aus der Gesellschaft verabschieden sollte. So ging der Henker auf Nummer sicher und kontrollierte vor der Hinrichtung alle Gestelle sehr sorgfältig, dass auch an keiner Stelle ein Mangel war, der die Hinrichtung verderben konnte. Als er schließlich zum dritten Mal den Strick inspizierte, platzte dem auf die Hinrichtung wartenden Mörder der Kragen und er schrie den Henker an: „Jetzt beeil dich endlich, du Idiot. In der Zeit, die du hier brauchst, hätte ich ein Dutzend Männer gehängt.“. Vielleicht sollte man noch wissen, dass es in England üblich war, die zum Tode Verurteilten nach einer gescheiterten Hinrichtung laufen zu lassen, da dieser Umstand dann als göttliches Zeichen gedeutet wurde. Kein Wunder also, dass der Henker sich die notwendige Zeit für die Kontrolle ließ...
 
    
 
   ***
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Mit diesen letzten Worten möchte auch ich die meinen finden und mich dafür bedanken, dass Sie mit mir den Ausflug in die Welt der Meldungen und Randnotizen machten, die so nicht veröffentlicht wurden oder irgendwo in der täglichen Informationsflut unter gingen. Ich hoffe, die vorgestellte Auswahl und die Zusammenstellung fand Ihren Gefallen und Sie hatten Ihre Freude und angenehme Unterhaltung damit. Zugegeben, es ist nicht leicht, die notwendige Balance zu finden und die Informationen so auszuwählen, dass für jeden Leser das ,Richtige‘ dabei ist. Wenn es mir mit diesen Kapiteln gelungen ist, auch bei Ihnen für einen kurzen Moment den tristen Alltag vergessen zu machen und für den einen oder anderen Lacher gesorgt zu haben, dann hat es sich doch gelohnt, finden Sie nicht? Das Leben muss nicht immer nur aus ernsten oder schlechten Nachrichten bestehen und mit einem Blick auf die kleinen Randnotizen und Skurrilitäten kann es schon sehr viel angenehmer werden. Zumindest doch heiterer, wie das vorstehende Buch hoffentlich bewiesen hat. 
 
    
 
    
 
   Wem diese Zusammenstellung gefallen hat, dem sei auch die Facebook Seite zur Buchreihe „knallhart nachgefragt“ ans Herz gelegt, die von mir mit Erscheinen dieses Buches ins Leben gerufen wurde. Auf dieser Seite werde ich regelmäßig neue und weitere Skurrilitäten posten und für etwas Heiterkeit zu sorgen wissen. Sie erreichen diese Seite über folgenden Link:
 
    
 
    
 
   http://facebook.com/knallhartnachgefragt
 
    
 
    
 
    
 
   Dort können sie auch eigene Erlebnisse berichten, von denen Sie glauben, sie verdienten Beachtung und könnten andere Leser unterhalten. Wer weiß, vielleicht schafft es eine dieser Meldungen in eines der nächsten Bücher...?
 
    
 
    
 
   Gerne können Sie sich auch per Email direkt an mich wenden. Meine email - Adresse ist:
 
    
 
    
 
   knallhart.nachgefragt@gmail.com  (Bitte beachten Sie den Punkt zwischen den Worten ,knallhart‘ und ,nachgefragt‘).
 
    
 
    
 
    
 
   Wie auch schon im Buch angedeutet, erhalten die ersten zehn Leser dieses Buches, die auf der Plattform, auf der Sie dieses Buch kauften, eine Bewertung (Rezension) verfassen ein kleines ,Dankeschön‘ zugesandt, dass mit Sicherheit sehr nützlich sein wird. Senden Sie dafür einfach eine kurze Mail an die angegebene Adresse, in der Sie diese Bewertung und den Namen, unter dem sie verfasst wurde, mitteilen. Alternativ können Sie dies auch über die erwähnte Facebook Seite machen.
 
    
 
    
 
   In diesem Sinne noch einmal ,Vielen Dank‘, dass Sie mit mir die kleine Reise in die Welt der scheinbaren Randnotizen machten und denken Sie immer daran:
 
    
 
    
 
   Die besten Geschichten schreibt noch immer das Leben selbst!
 
    
 
    
 
   Herzlichst
 
    
 
    
 
    
 
   Ihr 
 
    
 
    
 
   Walter Schlegel 
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